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Inland. 

Berlin, 29. Oktober. Se. Majeſtät der König 
haben allergnädigſt geruht: dem kaiſetl. öſterreichiſchen 
Feldmarſchall, Grafen Radetzki, den ſchwarzen Adler: 
Orden; dem kaiſerlich öſterreichiſchen Gouverneur der 
Steyermark, Grafen von Wickenburg zu Gräz, den 
rothen Adler-Orden erſter Klaſſe; dem kaiſerlich öſter— 
reichiſchen Regierungsrath und Ober-Salz-Amtmann zu 
Gmünd, Plenzner, dem erſten Direktor der Lloyds 
Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft zu Trieſt, von Brock, 
und dem konigl. hannoverſchen Major und Hof⸗Stall⸗ 
meiſter Meyer zu Hannover den rothen Adler:Drden 
dritter Klaſſe; dem königl. baieriſchen Dampfſchifflahrts⸗ 
Verwalter und Kaſſirer, Grafen Reigersperg, zu 

tegensburg; dem techniſchen Inſpektor der kgl. daieri⸗ 
ſchen Dampfſchiffe, Kirch meier, zu Regensburg; den 
preußiſchen Konſuln Treves zu Venedig und Schmidt 
zu Genua; den herzogt. naſſauiſchen Lieutenants von 
Boß und von Naundorff; den königl. hannover: 
ſchen Lieutenants der Garde du Corps, von Geuſau 
und von Knigge, den rothen Adler⸗Orden vierter 
Klaſſe; ſowie dem königlich hannoverſchen Kammerherrn, 
rafen Platen, den St. Johanniter⸗Orden zu ver⸗ 
leihen; und den Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor Küttner 
zum Land⸗ und Stadtgerichts⸗Rath bei dem Land: und 
Stadtgerichts⸗Kollegium in Erfurt zu ernennen. 

* Berlin, 28. Oktober. Die neueſte Nr. des 

oſtamtsblattes enthält eine Verfügung wegen Por: 
tofreiheit der von den Waffen-Fabrikanten in Solingen 
an die Truppentheile zu verſendenden Waffen und 
Armaturſtücke. Eine zweite Verfügung betrifft die 
Einrichtung einer Abfertigungs⸗Expedition 
auf dem Eiſenbahnhofe in Görtig, welche ſeit 
dem 15. d. M. in Wirkſamkeit getreten iſt. Sie ift 
dazu beſtimmt, diejenigen von der Niederſchleſiſch-Mär⸗ 
kiſchen Eiſenbahn auf die Sächſiſch⸗Schleſiſche und 
umgekehrt von letzterer auf die erſtere übergehenden 
Brief⸗ und Fahrpoſt⸗Sendungen umzuſp.diren, welche, 
wenn die Umſpedition durch das Poſtamt in Görlitz ges 
ſchähe, den Anſchluß an den zunächſt abgehenden Zug 
nicht mehr erreichen würde. Die Expedition hat für 
jetzt die Umarbeitung der über Görlitz hinaus in der 
Richtung nach Dresden und in der Richtung nach 

reslau, reſp. Berlin beſtimmten Sendungen zu befor- 
gen, und zwar 1) derjenigen Correſpondenz, welche in 

örliz mit dem um 12 Uhr 29 Minuten Nachmittags 
ankommenden Zuge aus Kohlfurt eintrifft und von dort 
mit dem um 1 Uhr 13 Minuten abgebenden Zuge 
nach Dresden weiter gehen ſoll (Fahrpoſt⸗Sendungen 
werden mit dieſem Zuge jetzt nicht befördert); 2) dieje⸗ 
nigen Fahrpoſt⸗Sendungen, welche mit dem eben ge⸗ 
achten Zuge und der Correſpondenz und Fahrpoſt⸗Sen⸗ 
ungen, welche mit dem in Görlitz um 3 Uhr 45 Mi: 
nuten Nachmittags ankommenden Zuge aus Kohlfurt 
eingehen und zur Weiterſendung mit dem um 5 Uhr 
5 Minuten Abends abgehenden Zuge nach Dresden 
beſtimmt ſind; 3) derjenigen Correſpondenz und Fahr⸗ 
poſt⸗Sendungen, welche in Görlitz mit dem um 9 Uhr 
19 Minuten Vormittags ankommenden Zuge aus Dres: 
den eingehen und zur Weiterſendung mit dem um 10 
uhr 22 Minuten Vormittags a gehenden Berliner und 
mit dem um 1 uhr 38 Minuten Nachmittags abge: 
henden Breslauer Zuge nach Kohlfurt beſtimmt find; 
endlich 4) derjenigen Correſpondenz, welche in Görlitz 
mit dem um 1 Uhr 13 Minuten Nachmittags ankom⸗ 
menden Zuge aus Dresden eingeht, und von 
ort mit dem um 1 Uhr 38 Minuten Nachmittags ab⸗ 
gehenden Breslauer und mit dem um 7 Uhr 15 Min. 
Abends abgehenden Berliner Zug nach Kohlfurt weiter 
befördert werden ſoll. (Fahrpoſt⸗ Sendungen werden 
mit dem letzterwähnten Zuge aus Dresden für jetzt nicht 
befördert.) Die mit den übrigen Zügen in Görlitz ein⸗ 
und abgehenden Briefe und Sendungen werden nach 
wie vor bei dem Poſtamt umſpedirt. — Seit dem 


1. Oktober iſt auch in dem an der Eiſenbahn zwiſchen 
Breslau und Wien unmittelbar an der preuß. Gränze 
gelegenen öſterr. Orte Oderberg eine Briefſamm— 
lung in Wirkſamkeit getreten, welche mit der Poſt⸗ 
Expedition in preuß. Oderberg direkte Corre⸗ 
ſpondenz⸗Kartenſchlüſſe wechſelt. — Auf dem heutigen 
Kornmarkt zahlte man für den Scheffel Roggen 
2 Thlr. bis 2 Thlr. 6 Sgr., für den Scheffel Wei: 
zen 2 Thlr. 27%, Sgr. bis 3 Thlr. 7½ Sgr. — 
Unſer Publiciſt, redigirt von A. F. Thiele, die Ber⸗ 
liner Gazette des Tribuneaux, nur ein wenig zuverläſ⸗ 
ſiger, hat in dem vorigen Vierteljahr ſeinen Abſatz auf 
nahe 2000 Exemplare gebracht. — Bei unſerm Hand- 
werkerverein der Johannisſtraße herrſcht jetzt die leb⸗ 
hafteſte Thätigkeit für die bevorſtehende Weihnachts⸗ 
und Gewerbe-Ausſtellung. 


Königsberg, 23. Oktober. In der Verſammlung 
der ſtädtiſchen Reſſource am 18. Oktober wurde 
das Thema über die Intoleranz, deren die Korporation 
der jungen Kaufmannſchaft hierſelbſt durch Ausſchlie⸗ 
ßung der Juden ſich ſchuldig macht, noch einmal da⸗ 
durch aufgenemmen, daß ein Mitglied aus dem Vor⸗ 
ſtande ſelbſt die Gründe angab, die dieſen zur Auf⸗ 
rechthaltung jenes Paragraphen über die Mitgliedſchaft 
beſtimmt hatten. Waren ſie auch, wie der Redner er⸗ 
klärte, einem Rechtsgutachten entnommen, ſo konnten 
ſie doch bei der Prüfung, die einige Redner damit an⸗ 
ſtellten, weder vor dem Recht noch vor der allgemeinen 
ſittlichen und logiſchen Beurtheilung beſtehen, fo daß 
die Ueberzeugung nur noch feſter wurde, auch dieſe 
ſonſt ſo ehrenwerthe Gemeinſchaft werde den Forderun⸗ 
gen des Zeitbewußtſeins ſich fügen, nicht aber, wie Je⸗ 
mand die Beſorgniß äußerte, in kleinlicher Gereiztheit 
um ſo mehr ihnen widerſtreben, weil man ſie auf ihre 
Pflicht hingewieſen. — An dieſe Erörterung knüpfte 
ſich die Erwähnung einer Geſellſchaft, die, zu wenig 
bekannt, dennoch allgemeine Anerkennung verdient. Es 
iſt der Königsberger Unterſtützungs-Verein. Urſprüng⸗ 
lich, wie ein Berichterſtatter demerkte, von einigen hau⸗ 
ſirenden Juden zu gegenſeitigem Beiſtande geſtiftet und 
iſraelitiſcher Unterſtützungs⸗Verein genannt, erhob er ſich 
ſpater über jede engherzige Glaubensrückſicht, und ob⸗ 
gleich auch er bereits ein nicht unbedeutendes Vermö⸗ 
gen beſitzt, ſo geſtattet er doch Jedem den Zutritt und 
gewährt ihm mit Allen gleiche Rechte. Gegen einen 
wöchentlichen Beitrag von 2 Sgr. nämlich hat jedes 
Mitglied das Recht in Zeiten der Noth ein zinefreies 
Darlehn zu erhalten, das es in Theilzahlungen und 
zwar von 1 Sgr. wöchentlich für jeden Thaler zus 
rückerſtattet. Viele Männer ſind darum dieſem Ver⸗ 
eine beigetreten, die wohl von dem Rechte niemals Ge: 
brauch machen werden, denen es aber Freude iſt, ein 
ſo edles und ſegensreiches Unternehmen zu fördern. — 
Den Schluß der Debatte bildete die Beantwortung 
der wichtigen Frage, die nun nächſtens praktiſch fich lö⸗ 
ſen muß: „In welchem Verhältniß ſteht bei den öf⸗ 
fentlichen Verhandlungen der Stadtverordneten der Ma⸗ 
giſtrat zu dieſen?“ (Königsb. Ztg.) 


* Königsberg, 26. Oktbr. Ein nur jüngſt zur 
hieſigen freien evangel. Gemeinde übergetretener Iſrae⸗ 
lit, der in der franzöſiſchen Gemeinde die Taufe em⸗ 
pfing, iſt neuerdings mit dem Gerichte in Conflikt ges 
rathen. In einer Prozeßſache ſollte er einen Eid lei⸗ 
ſten; das Gericht wollte ihm die Eidesleiſtung nach 
chriſtlichem Ritus nicht geftutten, weil er nicht als einer 
der anerkannten chriſtlichen Konfeſſionen angehörig zu 
betrachten ſei, eben ſo wenig wollte aber auch der Rab⸗ 
biner ihn zum Eide laſſen und ſo blieb ihm nichts 
übrig, als, fo gut es ging, ſich mit der Gegen-Partei 
zu einigen. — In der jüdiſchen Reſſource „Harmonie“ 
haben die bisherigen gottesdienſtlichen Verſammlungen 
der freien Gemeinde aufgehört und man beſchränkt ſich 
auf die deutſche Reſſource, da die Theilnahme doch nicht 


ſo groß iſt, um 2 Lokale benutzen zu müſſen. Nach 
dem Gotiesdienſte am vorigen Sonntage wurde in der 
deutſchen Reſſource wieder eine Trauung von Dr. Rupp 
vollzogen. Es war die des Privatdocenten an der hie⸗ 
ſigen Univerſität und königl. Bibliothekbeamt en Dr. Los 
beck (Neffe des berühmten Philologen). — In El: 
bing haben die Stadtverordneten in ihrer letzten (zwei⸗ 
ten) öffentlichen Verſammlung eine direkte Steuer 
unter der Bezeichnung „Beiträge zum Armenwe— 
ſen“ einzuführen beſchloſſen, die vorläufig 4000 Thlr. 
im Ganzen betragen ſoll. Jeder mit einer Einnahme 
von 150 Thlr. und darüber wird dazu herangezogen. 
Ein Amendement eines Stadtverordneten, wonach erſt 
bei 250 Thlr. Einnahme die Armenſteuer eintreten 
ſollte, iſt mit dem Einwande, daß dann den Wohlha⸗ 
benden eine zu große Laſt drücke, abgewieſen. 

T Poſen, 26. Okt. Wir haben die traurige Nach⸗ 
richt von dem geſtern früh %,8 Uhr erfolgten Ableben 
des polniſchen Literaten Peter Dahlmann mitzuthei⸗ 
len, der alſo ſeine am 7. d. M. erfolgte Freilaſſung aus 
der Unterſuchungshaft nur wenige Tage überlebte. Seine 
letzten Worte waren: „das iſt aus den Kaſematten!“ 
und auch während ſeiner Krankheit beklagte er ſich über 
den Aufenthalt in den Kaſematten, die er auch ſchon 
in einem im Mai d. J. an das Kammergericht gerich⸗ 
teten Schreiben als Urſache ſeiner Krankheit mit den 
Worten angiebt: „In der letzten Zeit meiner ſieben⸗ 
monatlichen Haft in den dumpfigen, feuchten, halb dun⸗ 
keln und einem ſchneidenden Luftzuge ausgeſetzten Ka⸗ 
ſematten des Fort Winiary ſtellten ſich Bruſtbeſchwer⸗ 
den mit einigem Huſten verbunden ein.“ In dem er⸗ 
wähnten Schreiben bat Dahlmann um die „gnädige Er⸗ 
laubniß zu 5: bis wöchentlichem Aufenthalte in Salz⸗ 
brunn Behufs ſeiner Heilung“ — da ihm von ſeinem 
Arzte geſagt, daß dieß: „das einzige Mittel ſei, welches 
ſeine Heilung herbeiführen könne.“ Der erwähnte Brief 
ſchließt mit den Worten: „ich ſehe mit um ſo größe⸗ 
rer Zuverſicht einer gnädigen Gewährung meiner obigen 
gehorſamſten Bitte entgegen, als ſchon Precedenz- Fälle 
aus dem vorigen Jahre zu meinen Gunſten lauten, und 
als ich nicht umhin kann, das unerſchütterliche Ver⸗ 
trauen zu hegen, daß ein k. K.⸗G. den zuverſichtlichen 
Hülferuf eines ſich in Lebensgefahr Befindenden nicht 
unberückſichtigt laſſen wird.“ — Indeß ward der 
Wunſch Dahlmanns nicht gewährt, ſondern er in Folge 
dieſes Geſuches in die Charite und dann auf feine 
Bitten in die Klinik gebracht, wo er bis zu ſeiner Ab⸗ 
reiſe hierher verblieb. Dahlmann iſt 36 Jahr alt ge⸗ 
worden. Sein Tod hat nicht nur bei den Polen, 
ſondern auch bei den Deutſchen großes Aufſehen und 
allgemeine Theilnahme erregt, da Dahlmann in jeder 
Nation und in jedem Stande ſich Freunde zu erwer⸗ 
ben wußte. 

Halle, 25. Oktbr. Die hieſige chriftiiche freie Ge⸗ 
meinde hat ſeit den drei Wochen ihres Beſtehens an 
äußerer und innerer Geſtaltung gewonnen. Die Zahl 
ihrer Mitglieder iſt über das Doppelte der urſprüngli⸗ 
chen Theilnehmer geſtiegen. Ein Statut, welchem vor⸗ 
zugsweiſe in ſeinen äußeren Beſtimmungen die Verfaſ⸗ 
ſung der Deutſchkatholiken in den Provinzen Branden⸗ 
burg, Pommern und Sachſen zu Grunde gelegt wurde, 
iſt von der Gemeinde angenommen und eben ſo von 
derſelben zur Geſchäftsfährung ein Aelteſtenrath von 16 
Perſonen gewählt worden. Von vielen Seiten ſind 
ſchon die herzlichſten Erwiederungen auf die von hier 
aus an die Genoſſenſchaften ergangenen Grüße einge⸗ 
gangen, ſo von Marburg und Schneidemühl, von Ham⸗ 
burg und Berlin, von Breslau und Nordhauſen. 

(Hall. 3.) 
Deutſchland. 

München, 25. Oktbr. So eben iſt der Vortrag 
des Abgeordneten Dr. Müller als Berichterſtatters im 
dritten Ausſchuſſe über den Antrag der Abgeordneten 
Lechner und Dr. Edel, Schutzmaßregeln gegen Noth 


und Theuerung betreffend, erſchienen. Der Referent 
erklärt, daß er die von den Antragſtellern vorgeſchlage⸗ 
nen Mittel nicht als die einfachſten und ſicherſten zur 
Erreichung des von ihnen beabſichtigten Zweckes zu er⸗ 
kennen vermöge, ja er betrachtet dieſelben in manchen 
Beziehungen als nachtheilig, und Dasjenige, was eben 
beſeitigt werden ſoll, fördernd. Statt der von den Her⸗ 
ren Lechner und Dr. Edel eingebrachten fünf Anträge, 
ſchlägt er daher folgende Maßregeln vor: 1) die Her⸗ 
ſtellung vergleichender Ueberſichten der jährlichen Pro⸗ 
duktionen und des jährlichen Bedarfs an Nahrungsmit⸗ 
teln, nach den einzelnen Polizeibezirken geſchieden, dann 
die gleichzeitige jährliche Ermittelung der Ernten, ſowie 
der Preiſe und der Vorräthe an Lebensmitteln in den 
Ländern und an den Stapelplätzen, von welchen der 
allenfalls noch nöthige Bedarf bezogen werden kann. 
2) Je nach Maßgabe der ſtatiſtiſchen Ergebniſſe, eines⸗ 
theils die verfügbaren Getreidevorräthe des Staates in 
einer die Stätigkeit der Preiſe thunlichſt erhaltenden 
Weiſe magaziniren und verwerthen zu laſſen, anderen⸗ 
theils den Ankauf und Transport des vom Auslande 
noch zu beziehenden Bedarfs rechtzeitig zu begünſtigen 
und zu unterſtützen. 3) Die Regierungen aller Zoll⸗ 
vereinsſtaaten zu veranlaſſen, durch gemeinſame Maß: 
regeln auf die Befreiung des Getreidehandels von al⸗ 
len Zeitz und Geldaufwand verurſachenden Förmlichkei— 
ten und wirklichen Binnenzöllen ſowohl bei der Ein- 
als Ausfuhr hinzuwirken und dabei insbeſondere alle 
einzelnen Vorkommenheiten in Bezug auf den Getrei⸗ 
dehandel zu ſammeln, zu ordnen und in periodiſchen 
Ueberſichten den Vereinsregierungen mitzutheilen. 4) 
Die Aufhebung der lokalen Konſumtionsſteuern auf 
Getreide, Hülſenfrüchte, Kartoffeln, Mehl und Fleiſch 
und in verfaſſungsmäßiger Weiſe die Deckung des da⸗ 
durch entſtehenden Ausfalls in dem Gemeinde-Einkom⸗ 
men durch Einführung einer Einkommenſteuer ans 
zuordnen. 5) Die Bildung von Vereinen und Genof- 
ſenſchaften für die zu jeder Zeit des Jahres bereite 
Uebernahme von Getreide und Kartoffeln gegen monat⸗ 
lich zu regulirende fire Preiſe zu fördern und zu unter 
ftügen. In Verbindung hiermit ſollen jährlich gleich 
nach der Ernte Subſcriptionen in jeder Gemeinde zir⸗ 
kuliren, in welche ſich alle jene Gutsbeſitzer einzeichnen, welche 
gewiſſe Quantitäten Getreide ꝛc. zu gewiſſen Preiſen zur 
Verfügung der öffentlichen Wohlthätigkeit ftellen. Die Be: 
träge follen jedesmal in den Kreis- und Lokal-Intelli⸗ 
genzblättern bekannt gemacht werden. 6) Die Errich⸗ 
tung von Gemeinde- und Bezirks-Mahlmühlen und 
Bäckereien zur Erzeugung und Verbackung von Trok⸗ 
kenmehl zu unterſtützen. 7) Die freie Bodenbenutzung 
und gleichzeitig die allmälige Einführung der Verbin⸗ 
dung des Feld⸗ mit dem Waldbau zu befördern. 8) Alle 
die Verkäufer und Käufer beläſtigenden und beſchweren⸗ 
den Vorſchriften und Mißbräuche im Schrannenverkehr 
abzuſchaffen und zu dieſem Behufe die beſtehenden 
Schrannenordnungen revidiren zu laſſen. 9) Die Er⸗ 
gebniſſe der ſtrafpolizeilichen Unterſuchungen und Be⸗ 
ſtrafungen in Sachen des Getreidehandels nach Diſtrik⸗ 
ten und Kreiſen zuſammenſtellen und der Geſetzgebungs⸗ 
kommiſſion mittheilen zu laſſen, damit dieſe prüfen 
könne, ob und in wie weit bei Beſeitigung aller nutz⸗ 
loſen und ſchädlichen Hemmniſſe und Beſchränkungen 
des Getreidehandels die allgemeinen Civil- und Straf⸗ 
rechte, Beſtimmungen der zu entwerfenden Geſetze nicht 
zureichen und beſondere Beſtimmungen nothwendig wer⸗ 
den. — Durch dieſe Maßregeln in ihrer wechſelſeitigen 
Verbindung und Durchdringung hofft der Referent Theue⸗ 
rung und Noth, ſo weit menſchliche Macht reicht, ver⸗ 
hütet zu ſehen. Da dieſelben nur durch ein Geſetz volle 
Wirkſamkeit erlangen können, ſo ſchließt er mit dem An⸗ 
trage: Se. Maj. möge gebeten werden, „einen Geſetzent⸗ 
wurf über den Handel mit Getreide und ſonſtigen unent⸗ 
behrlichen Lebensmitteln vorlegen zu laſſen.“ — In der 
Schlußſitzung des Ausſchuſſes über dieſen Gegenſtand 
(22. Okt.) ertheilten die anweſenden Miniſterialkommiſ⸗ 
ſäre mit Bezug auf die urſprünglichen Anträge der 
Herren Lechner und Dr. Edel folgende Aufſchlüſſe. Zu 
Antrag J. (mit den Regierungen des Zollvereins Schutz⸗ 
maßregeln gegen Noth und Theuerung, namentlich 
Beſchränkungen der Aus- und Begünſtigungen der 
Einfuhr im Verhältniß zu dem Steigen der Getreide 
preiſe im Voraus feſtzuſetzen) wurden nachſtehende Er⸗ 
läuterungen gegeben: Im Zollvereins-Tarif ſei für die 
Einfuhr von Cerealien und Hülſenfrüchten ein Zoll von 
1 Fl. 10 Kr., für Mühlenfabrikate ein ſolcher von 
3 Fl. 30 Kr. per baier. Schäffel beſtimmt; die Aus⸗ 
fuhr ſei frei. Eine ſpezielle Verabredung vom Jahre 
1834 beſtimme, daß bei einer Höhe des preuß. Schef⸗ 
fels Roggens von 3 Thlrn. (21 Fl. 15 Kr. per baier. 
Schäffel) es jeder Vereinsregierung frei ſtehe, obigen 
Einfuhrzoll auf Vereinsrechnung zu erlaſſen. Von die⸗ 
ſer Abrede ſei in Baiern im verfloſſenen Etatsjahr bis 
zu deſſen Schluß Gebrauch gemacht worden. Für Reis 
beſtehe die Abrede, daß bei dem Roggenpreiſe von 4 
Thlrn. der Eingangszoll von 3 Fl. 30 Kr. per Centner 
gleichfalls erlaſſen werden könne, wie in Baiern in der 
bezeichneten Periode ebenfalls geſchehen. Nach einer 
ferneren Verabredung unter den Zollvereinsregierungen 
ſtehe es beim Eintritt außerordentlicher Umftinde, na⸗ 
mentlich ungewöhnlicher Getreidetheuerung jeder Ver⸗ 
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einsregierung frei, an der Grenze gegen das Vereins⸗ 


Ausland Ausfuhrzölle auf Getreide für Vereinsrechnung 
zu erheben. Auf Grund dieſer Beſtimmung ſei der 
(bekannte) Ausfuhrzoll zuerſt von 25, dann 50 Prozent 
angeordnet worden. Dieſe Verfügung habe auch den 
beabſichtigten Zweck erreicht; gegenwärtig ſei dieſer Aus⸗ 
fuhrzoll auf 10 Prozent ermäßigt, und über die Frage 
feiner Beibehaltung oder gänzlichen Aufhebung ſchweb⸗ 
ten noch die Verhandlungen. Eine gleitende Skala, 
wie die beantragte, habe für den früheren baierifch- 
würtembergiſchen Zollverein wirklich beſtanden. Deren 
Wiedereinführung für Baiern allein ſei unter den Ver⸗ 
hältniſſen des Zollvereins nicht ausführbar, der Ge⸗ 
ſammtzollverein aber würde ſolche niemals adoptiren, 
da ſie theils wegen ſteter Veränderlichkeit des Satzes 
für den auswärtigen Getreidehandel drückend und ver⸗ 
derblich wirken, theils durch ſie wucheriſchen Umtrieben 
freies Feld eröffnet werde, indem man durch wirkliche 
oder Scheinkäufe einen hohen Mittelpreis für den Zoll⸗ 
ſatz zu erzielen ſuche; endlich würden durch eine ſolche 
Skala die größten Ungleichheiten in Bezug auf den 
Getreidehandel im Innern hervorgebracht. (N. K.) 

Karlsruhe, 23. Okt. Im Laufe dieſer Woche 
befand ſich der k. k. öſterreichiſche Bundestags⸗Geſandte, 
Graf Münch⸗Bellinghauſen (auf der Reiſe nach Wien), 
hier und ſoll Konferenzen höchſten Orts und im großh. 
Staatsminiſterium gehabt haben. Man will wiſſen, 
es handle ſich darum, Truppen beim Ausbruche des 
Bürgerkrieges in der Schweiz an die Grenze abzuſen⸗ 
den. Auch ſoll die Gendarmerie und das Zoll-Grenz⸗ 
perſonal für dieſen Fall bereits Weiſung zu beſonderer 
Wachſamkeit erhalten haben. 

Aus Mühlhauſen wird vom 20. Okt. gemeldet, 
es ſeien in den oberrheiniſchen Dörfern, gegen die 
Schweizergrenze, Kantonnirungen von Truppen angeſagt, 
welche nächſtens dort eintreffen werden. 

Konſtanz, 23. Okt. Dieſen Morgen ſind vier 
Waffengattungen, Dragoner, Jäger, Füſiliere und 
Scharfſchützen, thurgauiſches Militär, an die Kantons⸗ 
grenze abgegangen, theils nach Arbon bei St. Gallen, 
theils nach Märſtetten und anderen Grenzpoſten. 


(Bad. Bl.) 
Oeſterreich. 

Wien, 26. Okt. Der Hofkanzler Baron Pil⸗ 
lersdorf ſoll demnächſt einen mehrmonatlichen Urlaub 
antreten, den man als die Einleitung feiner Penffoni- 
rung betrachtet; nur mit Schmerz würde man das 
Ausſcheiden dieſes liberalen Staatsmannes, der ſchon 
manche grelle Maßregel zu verhüten wußte, ſehen kön⸗ 
nen und müßte dabei nur die höchſte Achtung für den⸗ 
ſelben hegen, falls das Gerücht über die Veranlaſſung 
dieſes Rücktrittes ſich beſtätigen ſollte. Baron Pillers⸗ 
dorf ſoll nämlich erklärt haben, daß er den gegen die 
böhmiſchen Landſtände gethanen Schritt, den er ent⸗ 
ſchieden bekämpfte, durchaus nicht billigen könne, und 
er es ſeiner Ehre und ſeinem Gewiſſen ſchuldig ſei, jede 
weitere Mitwirkung zu verſagen. — Wie gereizt die 
Machthaber in den ſtändiſchen Angelegenheiten ſind, 
und wie wachſam ſie die Worte auffaſſen, die auf die⸗ 
ſem Gebiet durch die Tagespreſſe verbreitet werden, geht 
aus dem ſtrengen Verfahren hervor, das die Hofkam⸗ 
mer gegen den Schriftſteller Tuwora eingeſchlagen hat, 
welcher Münzbeamter iſt und der in dem Verdacht 
ſteht, der Verfaſſer des fulminanten Artikels in den 
„Grenzboten“ über: „Stände und Bäreaukratie“ zu 
ſein. Herr Tuwora iſt gegen ſeinen Willen von hier 
als Zeugſchaffer zu dem Münzamte in Kremmnitz ver⸗ 
ſetzt worden, wo er nicht nur eine mindere Stellung 
einnimmt, ſondern auch von allen literariſchen Verbin⸗ 
dungen abgeſchnitten iſt. — Auf der Nordbahn iſt 
jüngft nur durch die Beſonnenheit des Lokomotivfüh⸗ 
rers ein großes Unglück verhütet worden; bei Lunden⸗ 
burg bemerkte derſelbe am 21ſten d. M. am frühen 
Morgen durch den Nebel eine dunkle Maſſe auf der 
Bahn liegen, worauf er ſogleich zu bremſen anfing und 
die Signalpfeife ertönen ließ. Auf den durchdringen⸗ 
den Ton dieſer Pfeife wurde die dunkle Maſſe leben⸗ 
dig, und es zeigte ſich, daß zwei Pferde auf dem Gleiſe 
geſchlafen hatten, die erſt durch den Pfiff geweckt und 
aufgejagt wurden. Da jedoch die erſchreckten Pferde 
in ihrem Laufe die Richtung gegen den Train einſchlu⸗ 
gen, ſo geſchah es dennoch, daß dieſelben von dem 
zwar langſam aber unaufhaltſam ſich bewegenden Zug 
mehr oder minder beſchädigt wurden. — In der Vor⸗ 
ſtadt Jägerzeile, dem ſchönſten Stadttheile Wiens, ward 
in einer der letzten Nächte von einer zahlreichen Die: 
besbande durch die vielen Hausgärten ein förmlicher 
Raubzug unternommen, wobei alle Gartenhäuschen, die 
mitunter ſehr luxuriös möblirt ſind, gänzlich geplündert 
wurden. Größere Möbelſtücke, die von den Dieben 
nicht leicht fortgeſchafft werden konnten, z. B. Sopha's 
u. ſ. w. wurden von denſelben zerſchnitten und das 
Roßhaar herausgenommen. — Der Schriftſteller Baron 
Fenner, deſſen unbehelligten Aufenthalt ich jüngſt 
gemeldet habe, iſt von der hieſigen Polizei auf eine 
pfiffige Art fortgeſchoben worden. Zuerſt wurde Herrn 
von Fenner durch einen Freund die Nachricht gebracht, 


ein Offizier, der ſich durch ſein Buch über die öſterrei⸗ 


chiſche Armee perſönlich beleidigt fühle, wolle ihn for⸗ 


dern, da jedoch dieſe Inſinuation nicht die gehoffte 


Wirkung hatte und Fenner nicht abreiſte, erließ die 
kaiſerl. königl. Polizeihofſtelle an das kaiſerl. königl. 
Bücherreviſionsamt den Auftrag, ihr das Deciſum des 
Cenſors über Fenneis Buch auszufolgen, was offenbar 
nur eine Vorbereitungs-⸗Maßregel zur Einleitung eines 
Preßprozeſſes gegen den Verfaſſer ſein konnte, aber 
kaum ernſthaft gemeint geweſen ſein mag, indem Ba⸗ 
ron Fenner auch davon alſogleich Kunde erhielt, und, 
aus Beſorgniß durch Vernehmungen Monate lang auf⸗ 
gehalten zu werden, ſofort abreiſte. . 

Prag, 22. Okt. So eben vernehme ich, daß bei 
der Wiener Hofkanzlei ein eigenes Departement 
für die ſtändiſchen Angelegenheiten der ge? 
ſammten Monarchie (mit Ausnahme Ungarns) 
errichtet wird, und daß unſere Landesſtelle zum Refe⸗ 
renten für die böhmiſch⸗ſtändiſchen Angelegenheiten den 
Gubernialrath Karl Fürſten von Lobkowitz ernannt hat. 
Diefe Centraliſation des geſammten öſterreichiſchen 
Ständeweſens iſt als eine ſehr erfreuliche Erſcheinung, 
als ein bedeutender Fortſchritt zu begrüßen; denn von 
ihr — die zugleich ein Zeichen iſt, daß die Staatsver⸗ 
waltung die Wichtigkeit der ſtändiſchen Beſtreb ungen 
anerkennt, läßt ſich gar viel für gediegene, ruhige Fort⸗ 
entwickelung unſers Ständeweſens erwarten. (A. Z.) 

§ Peſth, 24. Oktbr. Geſtern wurde dem radi⸗ 
kalen Deputirten des Peſther Comitats, Herrn Ludwig 
v. Koſſuth, von dem hieſigen Gewerbsverein eine Se 
renade mit Fackelzug dargebracht. — Die bei Gelegen⸗ 
heit der ſtädtiſchen Deputirten-Wahl vorgenommene 
Bürgerzählung hat das Ergebniß herausgeſtellt, daß in 
unſerer Hauptſtadt, welche mehr als 100,000 Einwoh⸗ 
ner zählt, nur 1314 Bürger find, die übrigen, worun⸗ 
ter auch Gelehrte, Künſtler, Banquiers und Großhänd⸗ 
ler, beſitzen nicht das Bürgerrecht. Bei einer ſo zwerg⸗ 
haften Geſtalt des ungariſchen Bürgerthums iſt es in 
der That nur zu billigen, wenn die Comitate die von 
der Regierung bevorwortete Erweiterung des ſtädtiſchen 
Stimmrechts auf dem Reichstage an die Bedingung 
einer inneren Reorganiſation des Städteweſens knüpfen. 
Indeß haben auch einige Comitate ihre Deputirten für 
dieſe Erweiterung ohne ſolche Bedingung inſtruirt. — 
Von Preßburg nach Wien wird eine Telegraphen⸗ 
Linie errichtet, welche noch einige Tage vor der Eröffs 
nung des Reichstags fertig ſein wird. Dagegen heißt 
es, wird die Eröffnung der Eiſenbahn von Preßburg 
nach Wien, welche am 1. Novbr. hätte geſchehen follen, 
vielleicht nicht einmal in dieſem Jahre ſtattfinden. — 
Das Borſoder Comitat hat in feine Inſtruktionen für 
die Landtags⸗Deputirten auch die Emancipaton der 
Juden aufgenommen, dieſelbe jedoch an die Bedin⸗ 
gung geknüpft, daß die Juden dem Reichstage eine 
Confeſſion überreichen, aus welcher zu erſehen wäre, 
ob die jüdiſchen Geſetze und Sitten den Staatsgeſetzen 
und Einrichtungen nicht zuwider liefen. Der hieſige 
Ober⸗Rabbiner hat auch in der That im Namen der 
ungariſchen Juden eine ſolche Art von Confeſſion aus⸗ 
gearbeitet, in welcher namentlich die Verpöntheit des 
Wuchers nach jüdiſchem Gefege hervorgehoben iſt. Ein 
hieſiger hochgeſtellter Beamte machte darauf die Bemer⸗ 
kung, daß demnach die hieſigen Juden Ungläubige wi? 
ren, da ſie mit ſehr wenigen Ausnahmen dem gemein⸗ 
ſten Wucher ergeben feien. Dieſe Bemerkung gilt in? 
deß nur von den ſehr zahlreichen Juden der Haupt⸗ 
ſtadt, welche wirklich als ein Krebsſchaden unſerer Zu⸗ 
ſtände zu betrachten ſind. Die Juden auf dem Lande 
liegen in der Regel nützlichen Beſchäftigungen ob. Es 
herrſcht daher im Allgemeinen eine günſtige Stimmung 
für ſie. Dagegen hat das Syrmier Comitat, in wel⸗ 
chem wohl Juden, aber keine Proteſtanten und andere 
Akatholiken wohnen dürfen, die fernere Nichtzulaſſung 
derſelben beſchloſſen. 

Rußland. 

* St. Petersburg, 22. Oktbr. Unſere heutigen 
Zeitungen bringen die Nachricht, daß die ruſſiſchen 
Truppen im Kaukaſus am 26. Septbr. nach einem 
hitzigen Kampfe den befeſtigten Tſchetſchenzen⸗Aul Sſalta 
mit Sturm genommen haben. Schah- Müll hatte in 
dieſem Weiler ein furchtbares Bollwerk zum Schutz des 
ſüdlichen Dagheſtan errichtet. Der Aul liegt auf einem 
Anberg, mitten im Walde, und war von den Tſchet⸗ 
ſchenzen mit 3 Fiſtungslinien umgeben worden. Es 
wurde bereits früher gemeldet, daß der Mittel-Thurm 
der äußeren Verſchanzung durch Minen aufgeſprengt 
worden war. Dieſe Minenarbeiten wurden fortgeſebt 
und man mußte ſich damit beeilen, da man Spuren 
hatte, daß der Feind Contreminen baue. Am 20. Sep⸗ 
tember wurden durch 2 Minen, deren eine mit 2600, 
die andere mit 1400 Pfund Pulver geladen war, zwei 
Breſchen gelegt, in welche am 21. nach furchtbarem 
Kanonen⸗Feuer 152 Freiwillige und 2 Bataillone un 
ter dem Oberſten Jewdokimow hineindrangen, und ff 
feftfesten. Die Ruſſen erreichten ihr Ziel, verloren aber 
dabei einen Capitain und 50 Gemeine; 5 Offiziere un 
95 Mann wurden verwundet. Am folgenden Tage 
ſchoſſen die Ruſſen aus der in der Breſche errichteten 
Batterie mit 5 Geſchützen auf die Verhaue, Blockhäu⸗ 
ſer und befeſtigten Erdhütten der zweiten und dritten 
Linie. In der Nacht verſuchte der Feind die Ruſſen 
wieder zu werfen. Er zündete die Waldung an, und 
ſtürzte wüthend zum Tode geweiht in die Schieß ſcharten; 


man focht nur mit dem Bajonnett. Der Feind wurde 
geſchlagen. Bombenkanonen, wie ſie noch nie im Kau⸗ 
kaſus gebraucht worden waren, 80 Pfünder, donnerten 
auf die Feinde. Jeder Schritt mußte mit Blut erkauft 
werden. Endlich am 26. gelang es den Ruſſen auch 
die letzte Befeſtigung zu ſtürmen, und dem Feinde das 
Waſſer zu verderben. Da endlich entſchloſſen ſich die 
Feinde zur Flucht, ſie verließen den Aul und flohen auf 
der andern Seite in die Berge. Die Ruſſen ſetzten 
ihnen nach und ſtachen nieder was ſich erreichen ließ. 
Eine Kanone und eine Fahne wurden erbeutet. Der 
Feldherr, Fürſt Woronzow, war an einem Augenübel 
erkrankt, der General⸗Lieutenant, Fürſt Argutinski 
Dolgoruki, nahm in ſeinem Namen von der erober⸗ 
ten Stellung Beſitz, und mit ihm der Chef des Ge⸗ 
neralſtabs General = Lieutenant v. Kotzebue II., ein 
Sohn des Dichters. Den Verluſt des Feindes ver⸗ 
anſchlagen die amtlichen Berichte auf 3000 Mann, 
der der Ruſſen in den Gefechten vom 19. bis 25. wurde 
auf 3 Oberoffiziere und 117 Gemeine an Todten, 1 
Stabsoffizier, 20 Oberofftziere und 361 Gemeine an 
Verwundeten angegeben. Der General- Lieutenant 
v. Kotzebue II. iſt zum Flügel⸗Adjutanten ernannt wor⸗ 
den, behält aber feine Stellung bei dem Oberbefehls⸗ 
haber in dem Kaukaſus. 
Großbritannien. l 
London, 23. Oktbr. Der „Standard“ ſagt: Sir 
R. Peel traf geſtern Abend von feinem Landfige hier 
ein und empfing gleich darauf den Beſuch des Schatz⸗ 
kanzlers, der ſich faſt bis Mitternacht mit ihm beſprach. 
Heute Vormittag langte Lord J. Ruſſell hier an und 
hatte ſofort im Schatzamte eine lange Unterredung mit 
dem Schatzkanzler. Heute Nachmittag begiebt ſich Perl 
mit ſeiner Gemahlin nach Windſor, wohin die Köni⸗ 
gin beide auf einige Tage eingeladen hat. Es hieß 
heute Morgen, daß Veränderungen in der Verwaltung 
bevorſtänden; mit Beſtimmtheit weiß man aber nur, 
daß Peel von der Königin eingeladen worden iſt. Die 
Nachricht der „M.⸗Poſt,“ daß Peel bereits bei der Kö⸗ 
nigin Audienz gehabt habe, war voreilig.) — Eine De⸗ 
putation der Londoner Bankiers begab ſich heute zu 
Lord J. Ruſſell und dem Schatzkanzler. Man hofft, 
daß ihre Darſtellung der jetzigen Lage des Handelsſtan⸗ 
des die Regierung von ihrem anfänglichen Vorhaben, 
die Sachen gehen zu laſſen und in keiner Weiſe einzu⸗ 
ſchreiten, abbringen und zur Ergreifung von Hülfs⸗ 
maßregeln beſtimmen werde. r 
Das „Morning Chronicle“ äußerte, daß die theil⸗ 
weiſe Einſtellung der Fabrikarbeiten im nördli⸗ 
chen England lebhafte Beſorgniſſe einflöße, und daß 
man von einer Fortdauer des jetzigen Zuſtandes der 
Dinge die ernſteſten Folgen befürchte. Die bedeutend⸗ 
ſten Fabrikanten ſcheinen eine Lohnherabſetzung für 
urchaus nothwendig zu halten, indem ſie behaupten, 
daß die Fortſetzung der Fabrikation ihnen ohnehin nur 
Verluſt bringe. Die Arbeitseinftellung der Leute in 
den Baummollenfpinnereien zu Aſhton-under-Lyne hat 
begonnen, und es ſteht zu beſorgen, daß ſie allgemein 
wird. Zu Mancheſter arbeiten nur 97 der 175 Fa⸗ 
briken die ganze Woche hindurch; 10,000 Arbeiter ſind 
dort unbeſchäftigt. Zu Bolton, Blackburn, Aſhton, 
ury, Warrington ꝛc. arbeiten unter 754 Fabriken 
nur 393 den ganzen Tag. Die Nachrichten über die 
Lage der Fabriken in Lancaſter, Pork und Chefhire lau⸗ 
ten nicht befriedigender. — Aus Birmingham ſchreibt 
man: Die Handelslage wird täglich ſchlimmer und die 
Befürchtung, eine große Anzahl Arbeiter brotlos zu 
ſehen, hat ſich ſchon verwirklicht. Mehrere Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaften haben in Folge der Einſtellung ihrer Ar⸗ 
beiten ihre Beſtellungen auf Waggons ꝛc. zurückge⸗ 
nommen, wodurch eine Menge von Leuten beſchäfti⸗ 
gungslos werden und dem gewiſſen Elend verfallen. 
in Wagenfabrikant hat 70 ſeiner Arbeiter entlaſſen 
und man fürchtet, daß er am Sonnabende abermals eine 
nzahl feiner Leute wird fortſchicken müſſen. 


Frankreich. 

* Paris, 25. Oktober Heutiger Cours proc. 
114%, Zproc. 75 ½, Neapolit. 100, Röm. 100, Nord⸗ 
bahn 526 , Orleansbahn 1162 ½. — Aus Spa: 
nien find heute keine Poſten angekommen. — Aus 
Tahiti iſt die Nachricht eingegangen, daß die Königin 
Domareh ſich dahin erklärt habe, fie wolle zur katholi⸗ 


ſchen Kirche übertreten. — Der Polizei-Präfekt hat 
erklart, daß die Gegenſtände, welche künftighin für die 
anatomiſchen Studien gebraucht werden, bei der 


Einbringung desinſieirt werden follen. — Die Bank 
von Frankreich hat ſich noch nicht wegen ihrer Theil⸗ 
nahme an der Anleihe entſchieden. — Wie es heißt, 
wird der Moniteur noch vor Ende dieſer Woche die 
koͤnigliche Verfügung bringen, welche die Einberufung 
der Kammern im Dezember anordnet. — Aus Algier 
erhalten wir, mittelſt des Moniteur Algerien und des 

khbar die Proklamation, welche der Herzog von Au⸗ 
male an die Araber und Kabylen erlaſſen hat. — Aus 

errara erfährt man, daß die Oeſterreicher keineswegs 

re Vorpoſten zurückgezogen, ſondern im Gegentheil 
dieſelben vermehrt und abermals auf das Volk geſchoſſen 
haben (f. Rom). Der Papft hat Herrn Granier v. 

aſſagnac zu der Herausgabe eines franzöſiſchen Blat⸗ 
tes in Rom keine Genehmigung ertheilt. Der Großherzog 
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von Toskana hat, gedrängt von ſeinen Unterthanen und 
den Einwohnern von Fivizano, das Anerbieten gemacht, 
dieſes Gebiet ankaufen zu wollen, indeß glaubt man, 
daß Oeſterreich nicht einwilligen werde. Der König 
von Sardinien hat die Abdankung des zur öſterr. 
Partei gehörigen Gouverneurs Thaen della Torre an⸗ 
genommen und den Kriegsminiſter Villamarina wieder 
eingeſetzt. 


Schweiz. Pu 0 

OBaſel, 19. Oktbr.“) Die ganze Schweiz ſcheint 
jetzt ein einziges großes Feldlager zu ſein; überall ſieht 
man Waffen und hört von bevorſtehenden Kämpfen, 
jeder nimmt Theil daran und jedem iſt es eigene An⸗ 
gelegenheit, denn es gilt einen Meinungs⸗Kampf; den⸗ 
noch erſcheint es hier an Ort und Stelle lange nicht 
fo gefährlich, als es ſich nach den Zeitungs⸗Nachrichten 
ausnimmt. Der Schweizer iſt praktiſch, betreibt ſeine 
Geſchäfte wie immer, iſt aber auf jeden möglichen Fall 
vorbereitet. Von dem Kriege der Armen gegen die 
Reichen, mit dem man ſo gern bange machen wollte, 
ſieht man hier ſo gut als gar keine Spur; der Schwei⸗ 
zer iſt im Ganzen wohlhabend, Bettler ſieht man we⸗ 
nig. Hier hat man von dem Elend der deutſchen We⸗ 
ber und dem Geſindel der Proletarier der großen Städte 
gar keine Ahnung, ſo daß es lächerlich iſt, wenn man 
von hier aus Communismus fürchtet. Mit dieſem be⸗ 
ſchäftigen ſich hier etwa lüderliche deutſche Handwerks⸗ 
Burſchen und ein paar Schriftſteller, die in der Hei⸗ 
math kein gebildetes Publikum fanden, daher hier froh 
ſind, vom Geſindel geleſen zu werden. Der Schweizer 
verachtet eben ſo die deutſchen Handwerksburſchen als 
die deutſchen fahrenden Schriftſteller, und man hat hier 
gern geleſen, was über die desfallſigen Verhältniſſe in 
Ruges politiſchen Bildern geſagt wird. Der Meinungs⸗ 
Kampf der Schweizer iſt praktiſcher Natur. In den 
größten Kantonen der Schweiz, in Bern und dem 
Waadt⸗Lande, iſt durch Stimmen⸗Uebergewicht auf 
friedlichem Wege dem Ariſtokraten-Regiment ein Ende 
gemacht worden, zuletzt nach einem blutigen Kampfe in 
der reichen Stadt Genf, und überall geht die Verwal⸗ 
tung jetzt einen ruhig geordneten Weg. Wenn auch 
diplomatiſche Berichte noch ſo ſehr darüber klagen, daß 
jetzt Leute ohne Familie mitunter an der Spitze der 
Regierung ſtehen, der Reiſende findet die Straßen und 
Brücken herrlich unterhalten, der Poſtdienſt geht in der 
ſchönſten Ordnung bei geringen Abgaben, und überall 
ſieht er Wohlſtand verbreitet; nur der ariſtokratiſche 
Reiſende fühlt ſich dadurch beläſtigt, daß die Zuſchauer 
auf der Gallerie im Theater ſo laut ſind, wie in ihrer 
Kneipe, ohne auf den erſten Rang Rückſicht zu neh⸗ 
men; ſie glauben für ihr Geld auch auf ihre Art ſich 
vergnügen zu können. — Die Jeſuiten, welche ſtets 
mit der Ariſtokratie halten, geben jetzt zwar die Veran⸗ 
laſſung zur Schilderhebung; allein dennoch iſt der jetzige 
Streit kein Religions⸗Krieg; der Kanton Solothurn iſt 
katholiſch, und dennoch iſt er ein eben ſo heftiger Feind 
der Jeſuiten in den Kantonen Freiburg und Luzern, 
wie der evangeliſchen Kantone Bern und Baſel, ſo daß 
es mehr ein politiſcher Kampf iſt. Die Ariſtokraten in 
Luzern und Freiburg fürchten, daß ſie von ihrem Haus⸗ 
halt werden Rechenſchaft ablegen müſſen, wie die von 
Bern und Waadtland; ſie ſchieben daher die Jeſuiten 
vor, und unter den Freiſchaaren, die gegen Luzern zo⸗ 
gen, befanden ſich katholiſche Luzerner genug, welche 
mit dem Gebahren ihrer Ariſtokraten unzufrieden, eine 
Aenderung der Dinge wollten. Auf dieſe Weiſe iſt es 
mehr ein Kampf der Ariſtokraten gegen die Liberalen, 
als ein Jeſuiten-Kampf. Sonderbar iſt es, daß 
die alten demagogiſchen Kantone Uri, Schwyz, Un⸗ 
terwalden und Zug, jetzt feſt an der ariſtokrati⸗ 
ſchen Partei halten. Man ſieht, wie der Un⸗ 
verſtand zu allen ſolchen Partei-Namen gemißbraucht 
werden kann. Dieſe Kantone ſind ohne größere Städte, 
welche ſtets der Sitz der Intelligenz waren; man hat 
ihnen weiß gemacht, daß die Religion in Gefahr ſei; 
die Prieſter, ſtets im Bunde mit den Ariſtokraten, ha⸗ 
ben dem armen Volke bange gemacht, daß ihre Klöſter 
zerſtört werden würden, und daß ſogar ihrem heiligen 
Mutter⸗Gottes⸗Bilde zu Einſiedeln Entweihung drohe. 

Zürich, 24. Oktbr. So eben, Nachmittags 2 Uhr, 
wird ganz unerwartet die 43ſte Sitzung der Tag ſaz⸗ 
zung angeſagt. Das bisher herrliche Herbſtwetter hat 
ſich wie eine böſe Vorbedeutung ſeit einer Stunde in 
kalten Regenſchauer verwandelt. Das Publikum beſetzt 
die Gallerien, die Sonderbunds⸗Geſandten fehlen noch. 
Der Bundespräſident läßt abſtimmen, ob die Sitzung 
öffentlich oder geheim ſein ſolle. Man beliebt das Letz⸗ 
tere. Nächſter Gegenſtand der Berathung dürfte der 
Schluß des Protokolls von letzter Sitzung ſein. Drei 
Geſandtſchaften der 12°, Stände hatten ſich daſſelbe 
bezüglich der eidgenöffifhen Bewaffnung offen 
behalten; ſie werden heute mit einem dafür ſchließen. 
Es ſind Briefe von den meiſten eidgenöſſiſchen Reprä⸗ 
ſentanten in den Sonderbunds-Kantonen eingelaufen; 
in Altorf, Freiburg, Schwyz, Stanz und 
Sarnen hatte man das Beiſpiel Luzerns nachgeahmt, 
die Repräſentanten bekomplimentirt, die Proklama⸗ 
tion zurückge wieſen. Was nun die Tagſatzung 
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beſchließt, iſt dem Referenten unbekannt; das an der 
Pforte ſtehende Volk glaubt, daß in der nächſten Siz⸗ 
zung die Execution gegen den Sonderbund werde de⸗ 
kretirt werden. Nach dem Dafürhalten Einiger wird 
man erſt noch eine vertrauliche Konferenz mit den Ge⸗ 
ſandten der 7 Kantone pflegen. So eben verlautet, 
daß noch eine ſechſte Diviſion eidgenöffifcher Truppen 
einberufen und Bern zum Hauptquartier und Sitz von 
zwei Diviſionen beſtimmt worden iſt. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 

Bei den Landwehr⸗Einſchreibungen im Kant. Bern, 
die auf 57 Plätzen ſtattfanden, hat ſich die betreffende 
dienſtpflichtige Mannſchaft ſehr zahlreich eingefunden, 
manchen Orts zu mehren Hundert Mann. Leider iſt 
bedeutender Mangel an Waffen bemerkbar: doch wird 
zuverſichtlich baldige Aushülfe getroffen werden. Die 
Sonderbündler haben ſich nicht zu tröſten, die Berner 
Landwehr unbewaffnet zu finden. Vor Allem aus ſind 
die Bernerfäuſte immer geladen und die „Bernerſäcke“ 
dürften ſo handlich um ſich ſchlagen, daß manchem Amu⸗ 
letträger Hören und Sehen vergeht. Die Stimmung 
iſt ganz darnach. — Der zum Oberkommandanten er⸗ 
wählte Herr Oberſt Dufour hat die Wahl mit Freu⸗ 
den angenommen. Er ſoll erklärt haben, daß ſich ſeine 
Augen mit Ruhe und Zufriedenheit ſchließen werden, 
wenn er im Stande ſein werde, durch Erfüllung der 
ihm gewordenen Miſſion den Frieden ſeines Vaterlan⸗ 
des herſtellen zu helfen. Der Erreichung dieſes Ziels 
werde er alle Kräfte weihen. 

St. Gallen. Im Seebezirk zeigte ſich der größere 
Theil der Militärpflichtigen bereit, dem Rufe der Re⸗ 
gierung zu folgen, wurde aber von Volkshaufen an der 
Pflichterfüllung gehindert. Es ſoll hier noch bunt durch 
einander gehen. Der Regierung von St. Gallen ſteben 
indeſſen alle Mittel zu Gebote, die Ordnung herzuſtellen 
und die Fehlbaren nach Verdienen zu beſtrafen. — 
Nach neueſten Berichten iſt die Ruhe überall hergeſtellt. 

Aargau. Die aufgebotenen Truppen ſind einge⸗ 
rückt. Die Landwehr wird organiſirt und in 12 Ba⸗ 
taillone eingetheilt. 

Frauenfeld, im K. Thurgau, 23. Oktober. Heute 
Abend iſt der ganze thurgauiſche Bundesauszug an die 
St. Galliſche Gränze aufgebrochen. Mit Ausnahme 
von etwa 100 Mann aus der Gegend von Fiſchingen, 
die dafür ſofortige Exekution erhalten hat, iſt Alles vell⸗ 
zählig eingerückt, hat den Eid geleiſtet und der Eidge⸗ 
noſſenſchaft ein freudiges Lebehoch gebracht. 

Baſel, 23. Oktober. Die ganze Schweiz iſt mit 
Militär überſäet, alle Geſchäfte ruhen, da man ſich 
ausſchließlich mit Vorbereitungen auf den Krieg befaßt. 
Die Geſandten der Großmächte ſollen bereits 
ihre Vorkehrungen zur Abreiſe getroffen haben, da ſie 
in dem Augenblicke, wo die Feindſeligkeiten 
beginnen, die Schweiz verlaſſen. Die Vertre⸗ 
ter Frankreichs und Oeſterreichs haben bereits in die⸗ 
ſem Sinne an den Vorort berichtet. 

Zürich, 24. Oktober. Geſtern Nachmittag iſt das 
Bataillon Benz durch Hrn. R.⸗R. Bollier beeidigt wor⸗ 
den. Mit kräftigen Worten bezeichnete derſelbe den 
Stand der Dinge und wies auf die Rückweiſung der 
eidgenöſſiſchen Repräſentanten in Luzern und Uri hin 
und auf die Weigerung ſonderbündiſcher Regierungen, 
die Proklamationen der hohen Tagſatzung, der einzig 
rechtmäßigen Bundesbehörde, ihrem Volke zukommen zu 
laſſen, Erſcheinungen, welche nicht geeignet ſind, Hoff⸗ 
nungen für Beibehaltung des Friedens einzuflößen. Nur 
ein Krieg werde den Frieden bringen, war die Ueber⸗ 
zeugung, die Hr. RR. Bollier hier ausſprach. — Die⸗ 
ſes Bataillon ſollte, weitere Verfügung gewärtigend, die 
letzte Nacht in Zürich zubringen. Berichte aus St. Gallen 
jedoch, daß auch im Seebezirk Meutereien ausgebrochen 
ſeien, ferner Berichte, daß Schwyzertruppen bis an die 
Grenze des Kantons Zürich vorgerückt ſeien, hatten die 
Folge, daß dieſes Bataillon geſtern noch nach Wäden⸗ 
ſchweil und Richterſchweil beordert wurde. Es fuhr 
gegen 8 Uhr Abends mit dem Dampſſchiff dorthin ab. Eine 
Artillerie -Compagnie war eine Stunde vorher nach Meilen, 
fo wie Hr. Oderſt-⸗Lieuteuant v. Muralt als Brigade⸗ 
Kommandant nach Stäfa abgegangen. — Auf 
heute ſind drei Bataillone Infanterie (Brunner, Bas⸗ 
ler, Zuppinger), 1 Kompagnie Artillerie, 2 Kompagnien 
Scharfſchützen und 2 Kompagnien Kavalerie einberufen. 
Eine Kompagnie Artillerie und eine Kompagnie Scharf⸗ 
ſchützen, die hier einen Inſtructionskurſus machen, treten 
heute auch in effektiven Dienſt. 

(Vom 24. Oktbr., Vormittags 8 Uhr.) Der Re⸗ 
gierungsrath hat ſo eben beſchloſſen, das ganze erſte 
und zweite Kontingent — Infanterie und Spezialwaf⸗ 
fen — einzuberufen. Die Ereigniſſe drängen ſich — 
bald dürfte es zum Entſcheide kommen. 

Italien. 

SH Nom, 19. Oktober. Unſerer halboffiziellen 
„Bilancia“ von heute entnehme ich folgenden Bericht 
über einen Vorfall zu Ferrara, der leicht ernſte Folgen 
hätte haben können. Am lAten d. M. Abends ging 
ein alter Mann bei der öſterreichiſchen Schildwache am 
Pallazzo della Ragione auf dem großen Platze vorüber. 
Er kam von einem Kaſtanienhändler, bei dem er ſeine 
Pfeife angezündet. Er konnte nicht umhin, wegen der 
Lage des Hauſes jenes Kaſtanienhändlers den betretenen 
Weg einzuschlagen. Der öſterreichiſche Soldat warf ihn 
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durch einen Kolbenſtoß zu Boden. Dieſer Akt zog die dig cine getrennte Adminiſtration durchgeführt werden, 
Aufmerkſamkeit der Vorübergehenden auf ſich. Das was in Toskana zu lauten Klagen führen würde wahr⸗ 


Volk verſammelte ſich vor der Wache, der wach— 
habende Offizier ließ unter das Gewehr treten und 
befahl, nöthisenfalls zu feuern. Doch nur ein Wacht⸗ 
poſten ſchoß auf die Andringenden, ohne jedoch zu tref⸗ 
fen. Ein Mann wurde von den öſterreichiſchen Sol⸗ 
daten, welche den Haufen zerſtreuten, ergriffen, weil er 
am ſchnellſten lief, auf die Wache gebracht und der 
Beſchreibung des genannten Blattes nach an allen 
Gliedern zerſchlagen. Ein päpſtlicher Offizier mit zwei 
Dragonern erſchien und reklamirte den Gefangenen. 
Der Kardinal⸗Legat Ciacchi, zu dem er geführt ward, 
ließ ihn in das Stadt⸗Hoſpital zu ſeiner Heilung brin⸗ 
gen. Der Geſchlagene iſt außer Lebensgefahr, wird 
aber an ſeinem rechten Arm ein Krüppel bleiben. Am 
andern Tage erfolgten neue Kolliſionen. Wir bemers 
ken über dieſen Vorfall, daß er offenbar nur durch ein 
nationales Mißverſtändniß veranlaßt wurde. Denn in 
Italien raucht man auf den Straßen nach Herzensluſt, 
unbekümmert darum, ob man an einem wacheſtehenden 
Soldaten vorübergeht oder nicht. — Das Modeneſer 
Regierungsblatt meldet, der Herzog ſei am vorletzten 
Sonnabend nach Wien abgereiſt. Die Gährung der 
Gemüther im Herzogthum Modena ſteigt mit jedem 
Tage höher. 

Der Kapitän Giovanni Zannetti von Ancona hat 
bei einem Beſuch in Gibraltar dem päpſtlichen Kon ſul 
ſeine Aufwartung gemacht, welcher ihm ein eben ange— 
langtes Käſtchen und zwei Packete, die ſo eben aus 
Philadelphia, zum Geſchenk für Pius IX. b.ſtimmt, 
gekommen waren, zur Beförderung übergeben hatte. 
Obwohl ſein Schiff nach Konſtantinopel Ladung hatte, 
hat er doch einen Abſtecher machen und dieſes Geſchenk 
der Regierung der vereinigten Staaten dem heiigen 
Vater perſönlich aushändigen wollen. Am Morgen des 
13ten iſt dies geſchehen, und der Papſt hat ihm eine 
Medaille verehrt. (Allg. Z.) 

Genua, 19. Oktober. Geſtern kam der Prinz 
v. Jo inville mit einer franzöſiſchen Fregatte von La 
Spezia hier an. Der Prinz beſuchte den Herzog von 
Lucca, welcher ſich nebſt ſeiner Familie ſeit zwet Tagen 
in Genua befindet, wo er einſtweilen ſeinen Wohnſitz 
aufzuſchlagen gedenkt. Nach einem Aufenthalt von 
kaum vierundzwanzig Stunden ſetzte der Prinz von 
Joinville ſeine Reiſe nach Turin fort. (Allg. 3.) 

+ Venedig, im Oktober. Die Einverleibung des 
Herzogthums Lucca in das Großherzogthum Toskana 
hat in Oberitalien große Senſation gemacht, obſchon 
dieſe Thatſache durch die Traktate des Wiener Kon: 
greſſes vorher beſtimmt war und deshalb vorausgeſehen 
werden konnte, wenn auch in Bezug auf den Zeitpunkt 
eine Anticipation ftatıfand, der allein der tiefe Eindruck 
dieſes Vorgangs zugeſchrieben weiden muß. Das ches 
malige Herzogthum Lucca hatte ein Areal von 19%, 
Geviertmeilen, wovon jetzt 16 an Toskana fielen, das 
Uebrige an Modena und Parma, und ungefähr 170,000 
Einwohner. Der Boden iſt meiſt gebirgig und dieſe 
hohe Lage des Ländchens, ſowie der feiſche Seewind, 
der es in feiner ganzen Ausdehnung beftreicht, macht 
es zu einer der Hieblichften Gegenden der Halbinſel, 
weshalb viele Aerzte Lucca manchen Kranken als Aufent⸗ 
halt empfehlen. Der einzige Fluß iſt der Serchio, 
und ſelbſt dieſer iſt keineswegs ſchiffbar und wird bloß 
zum Holzflößen gebraucht. Was die Fruchtbarkeit bes 
trifft, ſo hat der Fleiß der Bewohner dem an ſich 
keineswegs üppigen Erdreich ein ziemlich hohes Er⸗ 
trägniß abgetrogt, und das luccheſiſche Oel, welches das 
beſte in ganz Italien. Seidenbau, Viehzucht und 
Weinbau geben dem Volke reichliche Nahrung, weshald 
man auch überall Wohlſtand findet. Die Staatsein⸗ 
künfte beliefen ſich beiläufig auf 2 Millionen Lire 
oder 660,000 Gulden Conv.⸗M. Die Civilliſte betrug 
540.000 Lire, folglich mehr als den vierten Theil des 
Staats inkommens. Die Staatsſchuld ward gewöhn- 
lich zu 105,000 Gulden angegeben, ſcheint jedoch höher 
zu ſein. Lucca beſaß eine Flotte, die der k. preußiſchen 
Kriegsmarine gleichkommt, indem ſie ebenfalls blos in 
einem einzigen Fahrzeuge beſtand, in einer Galeotte von 
12 Kanonen, außerdem lagen an der Küſte einige Ka⸗ 
nonierboote zur Vertheidigung des Strandes. Die 
Landtruppen beſtanden in 720 Mann Linien⸗Militär 
und 2000 Mann Munizipalgarde. Die Verfaſſung 
war fiit 1805 eigentlich konſtitutionell, denn die Regie: 
rungsgewalt des Herzogs war beſchränkt durch einen 
Senat von 36 Mitgliedern, dem die geſetzgebende Ge: 
walt zuftand und der alljährlich berufen werden ſellte; 
in Wirklichkeit regierte Herzog Karl aber ganz unum: 
ſchränkt und dieſer Widerſpruch des faktiſchen Zuſtan⸗ 
des mit dem Buchſtaben der Verfaſſungsurkunde trug 
nicht wenig dazu bei, jene neueſten Konflikte zwiſchen 
dem Herzog und ſeinem Volke hervorzurufen, welche 
die Thronentſagung des Erſteren herbeiführten. Die 
Vereinigung des Herzogthums Lucca mit dem Groß: 
herzogthum Toskana bringt eine wichtige Frage auf's 
Tapet, denn Lucca iſt, wie ſchon erwähnt wurde, in 
dem rechtmäßigen Beſitz einer Konſtitution, die es durch 
die Einverleibung unmöglich verlieren kann; würde nun 
Lucca feine konſtitutionellen Rechte fortgenießen, ohne 
daß Toskana daran Theil nehmen ſollte, ſo müßte nothwen⸗ 


ſcheinlicher dagen iſt es, daß der Großherzog feinen ver⸗ 
einigten Staaten eine konſtitutionelle Verfaſſung ver⸗ 
leihen werde, und ſo dürfte durch das Verſchwinden 
des Herzogihums Lucca nicht der einzige konſtitutionelle 
Staat Italiens verſchwinden, ſondern in Kürze an die 
Stelle des kleineren ein größerer Verfaſſungsſtaat treten. 
Amerika. 

Die mit dem Dampfſchiffe „Sar h Sands“ ans 
gelangten ausführlicheren Berichte über die Einnahme 
der Hauptſtadt Mexico durch die nordamerikani— 
ſche Armee lauten im weſentlichen: Als die mexika⸗ 
niſchen Komwiſſaire die Vorſchläge des Hin. Triſt ent⸗ 
ſchieden verworfen hatten, ſah General Scott ſich zum 
Angriffe auf die Hauptſtadt gezwungen. Er mußte 
zuerſt das Fort Chapullepec nehmen, welches die Stadt 
deckte und wo die Mexekaner ihre letzten Widerſtands⸗ 
mittel vereinigt zu haben ſchienen. Nach neunftündi. 
gem Kampfe wurde das Fort und ein anderes Vor: 
werk von minderer Bedeutung, die ſogenannte Kriegs: 
mühle, von den Amerikanern erobert. Am 14. Sept, 
ließ Scott Nachmittags die Stadt bombardiren und 
damit am folgenden Tage fortfahren. Erſt nachdem 
er die Stadt arg verheert und eine große Anzahl 
Männer, Weiber und Kinder getödtet hatte, glaubte 
der amerikaniſche General gewalfam in Mexico ein⸗ 
dringen zu können, wo er aber noch auf verzweifelten 
Widerſtand ſtieß. Die Einwohner hatten die Straßen 
verbarrikadirt und auf die Dächer Steine, Ziegel und 
Wurfgeſchoſſe jeder Art zuſammengeſchleppt. Sobald 
die Amerikaner nun in eine Straße eindrangen, wur⸗ 
den ſie mit dieſen Wurfgeſchoſſen bedeckt und zugleich 
aus den Fenftern aller Häuſer mit Gewehrfeuer be— 
grüßt. Trotz ſeines ſtarken Verluſtes an Mannſchaft 
gelang es Scott, ſich einen Weg bis zum großen 
Platze zu bahnen. Hierauf bemächtigte er ſich des 
Kloſters San Iſidor und ließ, da er ſich nicht weiter 
in das Straßen⸗Labyrinth vertiefen wollte, wo er noth— 
wendig noch viele Leute einbüßen mußte, ganze Hau: 
fen von Häuſern demoliren und mit Kanonen in die 
Straßen feuern, welche auf den Platz ausliefen. Diefe 
kräftigen Maßregeln bewältigten endlich den Wider⸗ 
ſtand der Mexicaner und am Nachmittage des 15ten 
ſah ſich die amerikaniſche Armee nach langem und ſehr 
blutigem Kampfe im Beſitze der Hauptſtadt. Ihr 
Verluſt in den drei Tagen an Todten und Verwun⸗ 
deten wird auf 4000 und jener der Mericaner auf 
1000 Mann geſchätzt; beide Angaben find aber kei⸗ 
neswegs offiziell. Trotz der Einnahme ihrer Haupt: 
ſtadt und der Beſetzung eines großen Theiles ihres 
Landes durch die feindiichen Truppen ſcheinen die 
Mexicaner ſich nicht ergeben zu wollen und Scott 
wird wahrſcheinlich noch weiter kämpfen müſſen, bevor 
feine Armee ſich Herrin der mexicaniſchen Republik nen⸗ 
nen kann. Santa Anna hatte ſich mit den Trüm⸗ 
mein ſeines Heeres nach Guadeloupe zurückgezogen, 
und auf der andern Seite ftand angeblich Paredes mit 
einem ſtarken Corps Guerillas zwiſchen Vera-Cruz und 
Puebla. Nach Briefen aus Mexico wollte die Bevöl⸗ 
kerung ſich in Maſſe erheben und die Hauptſtadt ſörm⸗ 
lich blockiren, um den darin befindlichen Feind auszu⸗ 
hungern. Nach dieſen Briefen waren die Bedingun: 
gen Triſt's wirklich nicht annehmbar, indem er ſorderte, 
daß Maxico ganz Ober- und Untercalifornien nebſt 
Neumcxico an die Union abtreten ſolle. 
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Roßales und Brovinzieltes. 


Breslau, 29. Oktbr. Zum Direktor des neuen 
Seminars zu Löwen iſt, wie uns aus ſicherer Quelle 
berichtet wird, der Seminartehrer Bock zu Weißenfels 
berufen. Außer dieſem ſollen an jenem Seminar an⸗ 
geſtellt werden: der bisherige Breslauer Seminarlehrer 
Scholz II. und ein Herr H. aus Caralene als (Muſik— 
lehrer). Auch der Rektor der Löwener Stadtſchule, 
Diakonus Baron, wird an der neuen Anſtalt mitwir⸗ 
ken. Die Aufnahme der Zöglinge findet im Laufe des 
Novembers ſtatt. — Ueber die Eröffnung des Semi⸗ 
nars zu Stein au verlautet noch nichts Näheres. 


Breslau, 29. Okt. Unſere Univerſität feierte 
heute unter ihren preußiſchen Mitſchweſtern ben Triumph, 
die erſte geweſen zu ſein, welche einen wichtigen 
Schritt zur Regeneration des wiſſenſchaftlichen Trei⸗ 
bens und Lebens auf dieſen Staatsanſtalten gethan hat. 
— Nach langen Verhandlungen mit den oberſten Be⸗ 
hörden iſt nämlich dem bisherigen Privatdocenten Hrn. 
Dr. Theodor Jacobi die Erlaubniß zu Theil ge⸗ 
worden, feine Differtation („Untersuchungen 
über die bilduug der Nomina in den ger- 
manischen sprachen.“ Zur förmlichen 
übernahme einer ausserordentlichen proſessur an 
der Breslauer Universität)) nicht nur in unſerer 
lieben Mutterſprache zu ſchreibenz ſondern 
die ſelbe auch deutſch zu vertheidigen. — Wenn 
nun ſchon in andern Metropolen der Wiſſenſchaft der 
Anfang mit deutſchen Feſtreden gemacht worden, wenn 


*) Im Verlage von F. Hirt. 


man damit begonnen, genießbarere Stoffe in den Pro⸗ 
grammen zu behandeln, fo iſt die obige akademiſche 
Feier doch, fo viel uns bekannt, in Deutſchland der 
eiſte Akt dieſer Art, etwa einige mediziniſche Promo⸗ 
tionen im Baierſchen ausgenommen; und wir begrüßen 
ihn hiermit als ſegensvollen Anfang einer bedeutſamen 
Entwickelung des Univerſitätslebens, bei der eben fü 
unfere Sprache, nie der Gedankenkreis und das In⸗ 
teieſſe der Jünger der Wiſſenſchaft wie des deutſchen 
Volkes überhaupt im Vergleich zu unpraktiſchen und 
abgelebten Einrichtungen, nur gewinnen kann. Mag 
mit dieſem Fortſchriit ſich noch mancher andere verbin⸗ 
den, der die höchſten Inſtitute erſt wirklich zu Staats⸗ 


Bree lau. Den Leſern dieſer Zeitung iſt Herr F. 
M. durch fine humoriſtiſch⸗didaktiſchen Artikel üder Fra⸗ 
gen aus der Zeit in guter Erinnerung. Inzwiſchen hat 
er mit demſelben offenen, klaren, geiſt ollen Blicke ein 
über das irdiſche Alltagsleben weit hinausragendes, und 
doch ein allgemeines Intereſſe erregendes Thema ergrif⸗ 
fen, und in einem eigenen Schriftchen ausgeführt, wel⸗ 
ches bald nach ſeinem Erſcheinen in dieſen Spalten 
beſprochen ward. *) Die driginelle Auffaſſung des Ges 
genftandes hat in kurzer Zeit der anonymen Echri t bes 
reits jenſeits des Kanals, in England, einen unbekann⸗ 
ten, aber nicht ganz uneigennützigen Freund erworben, 
nämlich einen Ueberſetzer, der feine Arbeit als das Ori⸗ 
ginal ausgab! Deshalb giebt der wahre Verfaſſer auf 
der Rückſeite des Titels des fo eben erſchienenen zwei 
ten Heftes **) feinem unbekannten engliſchen Freunde 
einen Wink, ſich der Mühe des Ueberſetzens diesmal zu 
überheben, er werde ſelbſt dafür Sorge tragen. Die 
beiden Hefte bilden zuſammen ein kleines Ganzes. Der 
Verfaſſer nimmt den Faden genau da wieder auf, wo 
er ihn am Schluſſe des vorjabrigen Heftes fallen li ß. 
Es wird keinen reuen, den Gang mit dem Verfaſſer 
von Anfang bis dahin, wo er zunächſt uns hingeſtellt, 
zu machen: wenn er ein Freund großarti.er, ja uner⸗ 
meßlicher Ausſichten iſt, ohne doch irgend den feſten 
Boden unter den Füßen zu verlieren, deſſen man nicht 
bei allen Philoſophen ſicher iſt. Doch der Verſaſſer 
will mit feinen Ideen, feiner Methode gar nicht in den 
feierlichen Orden oder die Loge der Philoſophen auf⸗ 
genommen fein; er kommt den Leſern mit dieſem Be⸗ 
kenntniſſe zuvor, er iſt ein Laie und ſchreibt für Laien. 
Er gehört zu der intereſſanten Gattung philoſophiren⸗ 
der Schriftſteller, von welchen die Männer des Fachs 
oder der Schule zu ſagen pflegen, daß ſie wild laufen. 
Solche wilde Läufer haben ſich zu verſchiedenen Zeiten 
die Freiheit genommen, über die großen Probleme, über 
welche die Philoſophen vom Fach im Streite gegen ein⸗ 
ander liegen, ihre eigene Meinung abzugeben, und nicht 
ſelten hat dieſe philoſophiſche Contrebande, mit allem 
Reize eines genialen, poetiſchen Humors oder mit der 
Maske der Bonhommie und des Witzes verſehen, alle 
freieren Liebhaber der Weisheit auf ihre Seſte gebracht. 
Da zeigen ſich uns Namen, welche auch dem ftren,ften 
Kritiker Reſpekt einflößen müſſen, Namen nie Rabelais, 
Swift, Voltaire, Leſſing, Jean Paul, Goethe! Wir 
würden glauben, unſerm F. P. keine verächtliche Ehre 
zu erweiſen, wenn wir ihn dorthin, nach dieſer Gat⸗ 
tung abtheilten; wenn wir nicht ein kleines Etwas bei 
ihm vermißten, was den eigentlichen Stempel zu dieſer 
Gattung auszumachen ſcheint: es iſt, um es rund her⸗ 
aus zu ſagen, der Zweifel. Der Mangel an Zweis 
fel, jener dogmatiſche abſolutiſtiſche Ton iſt es ja, wel⸗ 
cher den Männern der Schule ſo oft das finſtere, eher 
abſtoßende, als anziehende Anſehen giebt, welches ſie 
iſolirt; dieſer Mangel iſt es, welcher auf des Leſers 
Seite alle Anſprüche zuſammenruft, welche man an el⸗ 
nen Denker im ſtrengen Sinne, zumal einen, der ganz 
von ſich ſelbſt anzufangen die Miene annimmt, zu ma⸗ 
chen berechtigt iſt, wodurch dann jener heitere Gegen ſah 
des freien Schriftſtellers zu dem Fach-Philoſophen ſo⸗ 
gleich aufgehoben wird. Der Zweifel ift gleichſam das 
Gewiſſen des wahren Denkers, welches die Meifter, 
den Jüngern zu ihren Füßen gegenüber, zu verhüllen 
oft Grund haben mögen: während jene philoſophiren⸗ 
den Dichter und Humoriſten, jene freie Gemeine von 
Denkern mit ihrem Gewiſſen auf der Hand offen gleich 
hervortreten, und ſo den höchſten Zweck des Schrift⸗ 
ſtellers, den Leſer zum Selbſtdenken anzuregen, am be 
ſten und vollſten erreichen. Es giebt Aufgaben, welche 
ohne einen, wenn auch noch fo leiſen Anflug des Hu 
mors literariſch nur die halte Wirkung machen; die 
dargebotene Portion Wahrheit, der id elle Kern leldet 
nicht im entfernte ſten dabei. Das iſt es, wie geſogt⸗ 
was wir bei der Schrift unſers F. V., obſchon wir ſie 
von der erſten bis zur letzten Seite mit geſpanntem 
Intereſſe geleſen, vermiſſen; für einen Schrifiſteller, wie 
er, giebt es keine größere Gefahr, als mit ſich abzu⸗ 
ſchließen, und dem Leſer dies merken zu laſſen. Ber? 
4 (Foriſetzung in der Beilage.) 
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böte es nicht der Raum dieſer Spalten, wir würden 
ein und anderes Bedenken, das uns mitten in der Kette 
ſeiner Schlüſſe anhielt, auseinanderſetzen; namentlich 
alles und jedes, was der Verf. von dem überſchwäng⸗ 
lichen Weſen Gottes, ſeiner Allwiſſenheit, ja der Ein⸗ 
heit deſſelben an ſchaulich gemacht zu haben glaubt; 
das gehört auf ein ganz anderes Feld, als das, wohin 
er ſich mit uns geſtellt. Die „Geſtirne und die Welt⸗ 
geſchichte“ mit den wirklich originellen und erhebenden 
Ausſichten, die ſie innerhalb der Sphäre der 
Anſchauung gewähren, erinnern uns unwillkührlich 
an jene großen Viſionen des Mittelalters, denen ſich 
noch Dante anreiht; ohne das Groteske, was jenen 
Vifionen beigemiſcht zu fein pflegte. Die Reiſen von 
Welt zu Welt, ſo wie der zur Verſinnlichung der Ge⸗ 
danken angewandte Schematismus des Vergrößerns und 
Verkleinerns ins Koloſſale, ja Ungeheure, und wieder in 
das Pygmenhafte, dieſe Form iſt auch ſchon von 
Campanella in ſeinem Sonnenſtaat, von Swift in 
Gullivers Reiſen oder von Voltaire im Micromegas 
glücklich, doch nur allegoriſch und zu vorwiegend mo⸗ 
raliſchen Zwecken gebraucht worden. Unſerm Verf. 
bleibt nach ihnen das Verdienſt, das freie Spiel der 
Phantaſie in den Dienſt der Wiſſenſchaft und des Rai⸗ 
ſonnements genommen zu haben. Vor Allem hebe ich 
hervor, daß ich ſelten von dem großen Gedanken einer 
unendlichen Stufenleiter und des Fortſchritts für die 
Geſchöpfe in ſo anſchaulicher, anregender Art, wie bei 

m, erfaßt worden bin. Gewiß, der wohlthätige Zweck, 
welchem dieſe Gabe gewidmet iſt, braucht dem Publi⸗ 
kum hier nicht vorgehalten zu werden; die Schrift 
empfiehlt ſich durch ſich ſelbſt. G. 


Die Sprechmaſchine des Herrn Faber. 

Auf dieſe kleine Maſchine erlaube ich mir alle 
Freunde der Akuſtik und der Muſik aufmerkſam zu 
machen. Die Nachahmung der menſchlichen Stimme, 
die Kempelen und viele Andere durch eine Verbindung 
von Orgelpfeifen und einen verwickelten Mechanismus 
zu bewirken ſuchten, hat Herr Faber auf eine ſehr ein⸗ 
fache und der Natur entſprechende Weiſe in hohem 
Grade zu erreichen gewußt. In einer menſchenähnli⸗ 
chen Figur befindet ſich eine Stimmritze, Zunge, Lip⸗ 
pen u. ſ. w. von Kautſchuk. Ein kleiner mit dem 
Fuße bewegter Blaſebalg erſetzt die Lunge und treibt 
die Luft durch die Stimmritze, deren elaſtiſche Ränder 
dadurch in Schwingung verſetzt werden. Dem ſo her⸗ 
vorgebrachten Ton kann der Künſtler durch einen He⸗ 
bel, der die Stimmritze erweitert oder verengt, jede be⸗ 
liebige Höhe innerhalb mehrerer Oktaven geben. Der 
Ton ſpringt daher nicht, wie bei den Orgelpfeifen, im⸗ 
mer von einer Stufe zur andern über, ſondern gleitet, 
wie man es wünſcht, durch das Intervall ganz wie in 
der menſchlichen Stimme allmälig hin. 

Eine ſolche Vorrichtung iſt noch in keinem muſi⸗ 
aliſchen Inſtrumente angebracht und nur einige Phy⸗ 
ſiker und Phyſiologen, Cagniard, Müller haben unge: 
führ gleichzeitig mit Herrn Faber Verſuche damit ans 
geſteut. Aber ganz eigenthümlich iſt Herrn Faber die 
glückliche Anwendung einiger Kautſchukblätter auf die 

ervorbringung der Laute gelungen. Kaum war es bisher 
möglich, einzelne Vokale auf eine unvollkommene Weiſe 
zu unterſcheiden. Unſer Künſtler vermag aber nicht bloß 
a, e, i, o, u mit allen Doppellauten weit deutlicher 
hörbar zu machen, als es bisher möglich war, ſondern 
er bringt auch die Konſonanten in einem hohen Grade 
von Reinheit hervor. Sein b, w, b, p, d, s, ſch find 
ſehr deutlich, die ſchweren, für die Organe der Fran⸗ 
zoſen und Engländer unausſprechlichen Laute unſeres 
ch in ſchlecht und auch werden von der Maſchine 
ohne Schwierigkeit hervorgebracht; eben ſo die engli⸗ 
hen th und das ftanzöſiſche n in bien, fo daß Herr 
aber nicht mit Unrecht behaupten kann, daß ſeine 
Maſchine jede Sprache reden könne. 

Durch die Verbindung des Hebels an der Stimm: 
rie mit dem für das eigentliche Sprechen beſtimmten 
Theile kann das Inſtrument auch ſingen. Dutch die 
Anwendung eines größeren oder kleineren Drudis auf 
das Gebläͤſe kann es die Stimme moduliren, Flüſtern, 
Lachen, Schreien können ebenfalls hervorgebracht wer⸗ 
den, ſo daß es keine Anwendung des menſchlichen 
Stimmorganes giebt, die nicht mit Hülfe einiger He⸗ 
2 von dem Kautfchuf = Apparate nachgeahmt werden 

unte. 0 

Der Künſtler, der eine lange Reihe von Jahren 
auf die Vervollkommnung feiner Maſchine gewendet 
at, und dennoch von allem Geheimthun fern, die Ein⸗ 
bung jedem Zuſchauer bereitwillig erklärt, verdient 
alle Aufmunterung unſers Kunſt und Wiſſenſchaft lie⸗ 
denden Publikums. rankenheim. 


Mikolſtadt, 28. Oktober. Die hierorts ſtatlonftte 
und ſeit Juli 1844 in verſchiedenen Theilen des Lan⸗ 


des beſtandene königliche Flachsbauſchule für Schleſien 
hat ſich an ihrem neuen Standorte einer ſehr er⸗ 
wünſchten Wirkſamkeit zu erfreuen und wirkt nicht 
blos für Nikolſtadt und ſeine nächſte Umgebung, ſon⸗ 
dern mit entſchieden günſtigen Erfolgen auch für an⸗ 
dere Theile des Liegnitzer Kreiſes und deſſen Nachbar⸗ 
ſchaft; — in ſo fern als ſie von Eleven aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Gegenden Schleſiens beſucht wird, — auch 
für die geſammte Provinz. — Sie hat ſeit Juli d. 
J. gegen vierzig Zöglinge verſchiedenen Standes und 
Alters aufgenommen und an mehr als hundert länd⸗ 
liche Arbeiter und Beſitzer Unterricht ertheilt. — Es 
iſt von den ihr vorgeſetzten Behörden und dem Kurg⸗ 
torium der Anſtalt nichts verabſäumt worden, was 
den Unterzeichneten in ſeinem Wirken zu unterſtützen 
vermochte und ſind alle Aeußerungen, als ob ſelbiger 
in dieſer Beziehung weniger zufrieden ſein könnte, eben 
ſo unbegründet, als unbefugt. — Auch liegt es bis 
jetzt durchaus nicht in der Abſicht des Referenten, ſein 
Wirken für die vaterländiſche Flachszucht aufzugeben; 
— um ſo weniger als ihm die lohnendſte Anerken⸗ 
nung von ſeinen Landsleuten ſowohl, als von ſeinen 
Behörden zu Theil wird. Alfred Rüfin. 

§ Schweidnitz, 24. Oktober. Geſtern beging der 
hieſige Gewerbeverein die Nachfeier des königlichen 
Geburtsfeſtes und das elfte Stiftungsfeſt. Daſſelbe 
wurde eröffnet mit einer Sitzung im Lokal der Loge 
zur wahren Eintracht, wo über die Leiſtungen des 
Vereins im verfloſſenen Jahre, ſo wie über die mit 
demſelben verbundenen Inſtitute Bericht erſtattet, über 
den Etat des Vereins und des Bürgerrettungsinſtituts 
Rechnung gelegt wurde, worüber ich zu ſeiner Zeit aus⸗ 
führlicher zu ſprechen gedenke. Was die Leiſtungen des 
Vereins anbelangt, ſo beſchränken ſich dieſelben auf die 
Sitzungen im Winterhalbjahre, die, wenn nicht die 
Feſttage oder andere Veranlaſſungen einen Aufſchub bedin⸗ 
gen, in dem Zeitraum von 14 Tagen abgehalten werden. 
Im Allgemeinen war der Beſuch der Sitzungen im 
Verhältniſſe der Zahl derer, die ſich durch Zahlung der 
Beiträge zur Mitgliedſchaft bekennen, ein ſpärlicher zu 
nennen. Der Grund dürfte theilweiſe darin zu ſuchen 
ſein, daß zu wenig Vorträge von allgemeinem Intereſſe 
gehalten worden ſind, und daß, was der eigentliche 
Zweck des Vereins ſein ſoll, die Theorie der gewerbli⸗ 
chen Thätigkeit faſt gar nicht durch Vorträge vertreten 
war. Bringt man mithin die Leitung der Sonntags⸗ 
ſchule für Lehrlinge und Geſellen und die Verwaltung 
des Bürgerrettungs⸗Inſtituts, deren Vortheile augen⸗ 
ſcheinlich ſind, in Abrechnung, ſo hat der Gewerbeverein 
ſeine eigentliche Aufgabe höchſt mangelhaft und unvollſtän⸗ 
dig gelöſt. Die Sonntagsſchule bedarf aber des Ge: 
werbevereins nicht, da die Beiträge theils von der Frei⸗ 
maurerloge (im Betrage von 50 Thlr. für den Zeichen⸗ 
unterricht), theils von der Stadt (im Beitrage von 
30 Thlr. jährlich für den Unterricht in der Styliſtik 
und im Rechnen) gezahlt werden, weshalb ſie auch die 
kombinirte Logen- und Sonntagsſchule heißt und mit 
dem Gewerbeverein nur inſofern in Verbindung ſteht, 
als die Oberaufſicht über dieſelbe wechſelweiſe das eine 
Jahr um das andere dem Vorſtande der Loge und dem 
Vorſtande des Gewerbevereins zuſteht, und letzterer die 
Prämien für die Lehrlinge, welche ſich durch fleißigen 
Beſuch der Schule und vortheilhafte Leiſtungen aus⸗ 
zeichnen, zahlt. Wenn nun zwar behauptet wird, daß 
der Gewerbeverein ſeine Zwecke höchſt mangelhaft er⸗ 
fülle, ſo ſoll damit noch keineswegs ein Tadel gegen 
den Vorſtand ausgeſprochen werden, da derſelbe ſich zu 
manchen Zeiten hat angelegen ſein laſſen, für Beleh⸗ 
rung der Mitglieder durch Vorträge, ſo weit in ſeinen 
Kräften ſtand, zu ſorgen, und einen Leſezirkel von tech⸗ 
niſchen Zeitſchriften zu begründen, die freilich für den 
gewöhnlichen Handwerksmann zum Theil zu gelehrt 
ſind, da ihr Verſtändniß weitere Kenntniß von Mathe⸗ 
matik, Phyſik und Chemie erfordert, als man billiger 
iſe vorausſetzen kann. Meines Dafürhaltens ift 
der Vorſtand nicht paſſend zuſammengeſetzt. Zwar iſt 
jedes Jahr neue Wahl, und die Mitglieder depreciren 
jedes Mal mit ſehr verbindlichen Ausdrücken und Ent⸗ 
ſchuldigen, als ſeien ſie gar nicht im Stande, eine ſolche 
Stellung würdig auszufüllen, gegen die Wiedererwäh⸗ 
lung, ſehen aber demungeachtet derſelben gern entge⸗ 
gen und ſo iſt ſeit zwei Jahren kein Wechſel unter den 
Vorſtands mitgliedern erfolgt. Es gab ſogar eine Zeit, 
wo ſich im Vorſtande des Gewerbevereins kein Ge⸗ 
werbtreibender befand. In Anſpielung darauf erzählte 
bei einem Vereinsfeſt ein geehrter Gaſt, der durch ſeine 
witzigen Toaſte viel zur allgemeinen Belebung des Feſtes 
beitrug, eine Anekdote aus dem ſächſiſchen Erzgebirge. 
Es habe ihm der, welcher ihn in den Bergwerken herum⸗ 
geführt, geſagt, daß man Theoretiker, Praktiker und 
Direktoren unterſchiede: erſtere verſtänden den Bergbau, 
könnten ihn aber nicht ausführen; letztere könnten ihn 


wohl ausführen, verſtänden ihn aber nicht; die * 
toren endlich wüßten weder mit dem einen noch m 
dem andern Beſcheid. Stürmiſcher Applaus und ein 
Jubel, der nicht enden wollte, begleitete den Zoaft, der 
den wohlgemeinten Wunſch enthielt, daß bei dem Di⸗ 
rektorium des Gewerbevereins dem nicht alſo ſein mö te. 
Ich wünſche nur auch, daß ein öfterer Wechſel wenig⸗ 
ſtens in einigen Mitgliedern des Vorſtandes erfolge, 
damit immer neue ſchaffende Kräfte dem Verein ges 
wonnen werden, und daß man die Statuten b fuff, 
daß die Hälfte der Vorſteher aus dem Gewerbeſtande 
oder den Praktikern gewählt würden. ne 


Von der ſchnellen Deichſa, 28. Oktober. 
Geſangvereine erwachſener Perſonen unter den Namen: 
„Singakademien, Liedertafein, Geſangkränzchen it.“ ſind 
bereits eine alte Sache, und es iſt heutzutage gewiß 
ſelten eine Stadt in Deutſchland zu finden, die nicht 
einen derartigen Verein aufzuweiſen hat; daß aber un⸗ 
ter der Jugend ähnliche Verbindungen efifliren, davon 
hatte Referent bis jetzt nie etwas gehört. Es über⸗ 
raſchte ihn daher um ſo mehr und angenehmer, als 
er am 17. d. M. Nachmitttags 1 Uhr im Parke zu 
Conradsdorf bei Hainau cinen ſolchen Verein unter 
Trommelſchlag und Vertrag von Fahnen zu einem 
Volksliederfeſte zuſammentreten ſah. Dieſer jugendliche 
Sängerbund beſteht ſchon feit einiger Zeit und wird 
von den Schulen von Altenlohm mit Zisken, Baud⸗ 
mannsdorf mit Schellendorf, Bielau, Conradsdorf mit 
Ueberſchaar, Petersdorf, Rechenberg und en 
Doberſchau mit Petſchkendorf, Gollſchau, St. Hed⸗ 
wigsdorf, Hermsdorf, Kreibau, Panthenau mit Göls⸗ 
dorf und Pohlsdorf, Steinsdorf, Tammendorf und 
Woitsdorf gebildet. Als Stifter des Vereins wird der 
Kantor Jakob in Conradsdorf genannt, ein Mann, 
der im Fache des Volksſchulgeſanges ſchon viel 
geleiftet und ſich auf dieſem Felde bereits große Ver⸗ 
dienſte erworben hat. Nachdem die jugendlichen Sän⸗ 
ger auf dem oben genannten Feſtplatze angekommen 
waren, ſtellten ſie ſich in Ordnung rund um die preu⸗ 
ßiſche Flagge auf. Ein Trommelwirbel zeigte gegen 
2 Uhr den Beginn des Feſtes an. Ein ſchöner, rei⸗ 
ner Himmel lagerte über der herbſtlichen, mannigfach 
ſchattirten Landſchaft und hob die Freuden des Tages. 
Der Gegenſtand des jugendlichen Volksliederfeſtes wa⸗ 
ren „Preußens Helden.“ Das Ganze zerfiel in 
zwei Abtheilungen und wurden in den beiden Abſchnit⸗ 
ten 8 Lieder von dem Vereine „gemeinſchaftlich“ vorge⸗ 
tragen. Zwiſchen dieſen Piecen fanden Liederkämpfe 
der einzelnen Schulen ſtatt. Alle Lieder wurden nach 
„wirklichen Volksweiſen“, in vierſtimmiger Bearbeſtun 
auswendig geſungen. Nur einzelne, vom Dirigenten 
bezeichnete Strophen trugen die jungen Feſtgenoſſen ge⸗ 
meinſchaftlich unisono vor. Nach der Liederfeier ber 
ſchäftigte ſich die Jugend unter Aufſicht und Anleitung 
in geſonderten Abtheilungen durch allerlei erheiternde 
Spiele mit und ohne Geſang. Es war ein Kinder⸗ 
und Schulfeſt, wie wir es noch nie geſehen haben, 
das wir aber zur Nachahmung mit gutem Gewiſſen 
empfehlen köanen. Es herrſchte auf allen Punkten die 
lauteſte Freude und der kindlichſte Frohſinn. Zum 
Schluſſe wurden die Sänger nochmals durch Trom⸗ 
melwirbel auf dem Feſtplatze zuſammengerufen. Die 
Fahnenträger ſtellten ſich hier mit den zurückempfange⸗ 
nen Fahnen innerhalb des Sängerkreiſes auf und die 
einzelnen Schulen zogen dann nach einem an die Ver⸗ 
ſammtung gerichteten Schlußworte, vergnügt ihrer Hei⸗ 
math zu. * 


Grünberg, 28. Oktbr. Ein Bericht im „Grün⸗ 
berger Wochenb latte“ thut dar, daß in Folge der 
naßkalten Witterung die Weintrauben in dieſem 
Jahre zwar eine ſehr mangelhafte Reife erlangt haben, 
daß aber der Zuckerſtoff in ihnen auf eine überraſchend 
reiche Weiſe ausgebildet iſt, die Trauben ſomit einen 
höheren Werth haben, als man nach dem Augenſchein 
zu fürchten allen Grund hatte. Im Jahre 18400 iſt 
es faſt umgekehrt geweſen, hier hatte die Wiſſenſchaft 
das getäuſchte Auge belehrt, daß zwar die Trauben eis 
nen ausgezeichneten Reiſegrad erreicht, ihr Zuckergehalt 
dagegen nur ſehr mittelm ißig ſei. Damit hatte im 
vorigen Jahre ſich ſofort der Preis der Trauben ge⸗ 
drückt. Diesmal mußte er, ſollte es gerecht geſchehen, 
ſich heben. Und fo war es auch. Von 4 bis 3 Thlr., 
welche Anfangs für die Trauben gezahlt wurden, hod 
ſich der Preis raſch auf 7, 8, ja 9 Thaler, wozu frei⸗ 
lich noch einige andere, den Weinbauern günſtige Um⸗ 
ftände beitrugen. Die wiſſenſchaftliche Analyſe des Mo: 
ſtes, durch Güte des Herrn Apotheker Weimann ergiebt, 
daß jener an Zuckergehalt dem 1842: Jahrgange uns 
gefähr gleichkommt, aber weit reichhaltiger an Säure 
iſt, durchſchnittlich ſich wohl am Meiſten der 18357 
Qualität nähern, und ein kräftiger aber herber Wein 
werden dürfte. — Der Bericht ſchließt it den Wor⸗ 
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lands, das leider! nur zu lange ſolchen verwandten 
Schweſterſprachen mit fo mancher eigenthümlichen Fär⸗ 
bung theilnahmlos den Rücken zugewendet hatte. Ich 
habe die Genugthuung gehabt, unſerem Könige und 
unſerer Königin oben auf dem geſchichtlich denkwürdi⸗ 
gen Hügel von Sans ſouci einige der edlen Erzeugniſſe 
Ihrer Gefühlswelt, bei uns einheimiſch gemacht durch 
einen Kirchenfürſten, würdig Sie zu empfinden und zu 
faſſen, perſönlich vorzuleſen. Man iſt ſicher, mein 
Herr, Beifall zu erlangen in einer Geſellſchaft, wo 
Sie die Zeche machen. Mit großer Freude habe ich 
vernommen, daß Se. Maj. der König Leopold, der 
klarblickende Würdiger wahren Verdienſtes, Ihnen einen 
großen Beweis ſeines hohen Vertrauens dadurch an den 
Tag gelegt hat, daß er Sie dem genähert, was ihm 
das Theuerſte iſt. Genehmigen Sie u. ſ. w. (gez.) 
Alexander v. Humboldt.“ 

— > (Berlin, 28. Okt.) Von Gottlob Regis, 
dem in Breslau lebenden tiefen Kenner neuerer wie 
älterer Sprachen, von dem wir eine gediegene Ueberſez⸗ 
zung der Gedichte Shakeſpeares beſitzen, iſt eben im 
Verlage von Duncker und Humblot erſchienen: Das 
Swift⸗Büchlein, oder Auswahl aus Dr. Jonathan 
Swifts und ſeiner nächſten Freunde Aeußerungen. Es 
iſt in einer Zeit, in welcher der Witz, namentlich hier 
in Berlin, noch unter die Gemeinheit der Ecken⸗ 
ſteherzunft, mit der er vor 15 Jahren au niveau 
ſtand, herabgeſunken iſt, wo er nur zu einem flegel⸗ 
haften Schimpfen und frechen Begeifern, 
ohne Kritik und ohne Geſinnung, geworden, 
eine ſolche Auswahl unvergänglichen klaſſiſchen Witzes, 
eine Erquickung, eine Seelenſtärkung. Hier tritt uns 
der Witz in ſeiner Achtung beanſpruchenden Würde ent⸗ 
gegen, wie ihn Fichte ſchildert, der von ihm ſagt: 
„Der Witz iſt ein Götterfunken, der nie zur Thorheit 
herabſteigt; er wohnt ewig in der Idee und läßt nicht 
von ihr; er iſt der rächende Blitzſtrahl der Idee, der 
jede Thorheit, ſelbſt in der Mitte ihrer Freunde, zu 
Boden ſchleudert, wie der Pfeil des Ulyſſes die toben⸗ 
den Freier Penelopes.“ Das Swift⸗ Büchlein iſt ein 
großer, ſehr fein ausgeſtatteter Oktab- Band von 490 
Seiten; doch meint der Herausgeber, der Roſcoe'ſchen 
Kompaktausgabe von Swifts Schriften gegenüber, die 
1698 Doppel⸗Kolumnen umfaßt, verdiene dieſe deutſche 
Sammlung nur den Namen: Büchlein. Es iſt den 
Manen Jonathan Swifts an ſeinem einhundertjährigen 
Todestage, den 19. Oktober 1845, gewidmet, wenn es 
auch volle zwei Jahre ſpäter erſchien. Möchte der 
deutſche Witz aus dieſer unerſchöpflich ſprudelnden Quelle 
Kraft und Reinheit trinken und unſer Vaterland dem 
ſcharfſinnigſten engliſchen Dechanten dann dankbarer fein 
können, als für den Ausſpruch, den er gethan: „Die 
größten Erfindungen wurden in den Zeiten der Un⸗ 
wiſſenheit gemacht — wie Kompaß, Schießpulver, Buch⸗ 
druck — und von der dümmſten Nation wie die Deut⸗ 
ſchen.“ — Als eine der koſtbarſten Bereicherungen des 
deutſchen Repertoires wird Gutzkows Bearbeitung 
von Shakeſpeares Coriolan geprieſen, welche näch⸗ 
ſtens, nachdem ſie in Dresden in öfteren Wiederholun⸗ 
gen ſtets gleich warme Begeiſterung hervorgerufen, an 
die Bühnen verſendet werden wird. Gutzkow hat in 
das etwas loſe Werk Kraft und Haltung gebracht, 
Schlachtengeraſſel, das immer auf der Bühne lächerlich 
wird, vermieden, und alles zu ſchnelle Abhüpfen von 
einer Scene zur andern beſeitigt. 

— Die Zeitungen enthalten ſeit Kurzem Bemer⸗ 
kungen wegen Zuſammenſetzung des Geſchworenengerichts 
aus wirklichen Richtern und aus Laien. — Ein ähn⸗ 
licher Gedanke findet ſich — ohne unbedingt allen Ge⸗ 
ſchworenengerichten das Wort zu reden — ſchon in 
Hundrichs Darſtellungen und Anſichten vom Jahre 


ten: „Möchte es gelingen, nach ſo ſchwer durchlebter 
Noth, Angeſichts eines ähnlichen ſorgenvollen Winters, 
die Behörde zum Erlaß der Weinſteuer oder we⸗ 
nigſtens zur Bewilligung zu veranlaſſen, daß dieſelbe 
im Intereſſe der Kommune verwendet werden dürfe, 
ein Gnadengeſchenk, was Grünberg auf's Gerechteſte 
gebühren möchte, nachdem es zeither nur hat Zeuge 
ſein können, wenn anderen Theilen des Landes die 
Gunſt freundlicher Rückſicht zugewandt worden iſt. 


Breslau, 29. Okt. Der heutige Waſſerſtand der 
Oder iſt am hieſigen Ober⸗Pegel 19 Fuß — Zoll und 
am Unter⸗Pegel 7 Fuß 6 Zoll, mithin iſt das Waſſer 
ſeit dem 23ſten dieſes Monats am erſteren um 2 Fuß 
5 Zoll und am letzteren um 2 Fuß 11 Zoll wieder 
geſtiegen. 

Koſel, 29. Okt. Der Waſſerſtand der Oder war 
am 28. Oktbr. Mitt. 12 Uhr am hieſigen Oberpegel 
17 Fuß 10 Zoll, am Unterpegel 17 Fuß 2 Zoll; Nachm. 
5 Uhr am Oberpegel 18 Fuß 6 Zoll, am Unterpegel 
18 Fuß; am 29. Oktbr. früh 6 Uhr am Oberpegel 
19 Fuß 1 Zoll, am Unterpegel 18 Fuß 6 Zoll. (Die 
Oder iſt noch im Steigen.) 

Oppeln, 28. Oktbr. Der Waſſerſtand der Oder 
war am 28. Oktbr. Mittags 12 Uhr am hieſigen Ober⸗ 
pegel 13 Fuß 7 Zoll, am Unterpegel 12 Fuß 8 Zoll; 
Nachm. 2 Uhr am Oberpegel 13 Fuß 10 Zoll, am 
Unterpegel 13 Fuß 1 Zoll; Nachm. 4 Uhr am Ober⸗ 
pegel 14 Fuß 1 Zoll, am Unterpegel 13 Fuß 5 Zoll. 

Oppeln, 29. Oktbr. Der Waſſerſtand der Oder 
war am 28. Oktober Nachm. 4 Uhr am Oberpegel 
14 Fuß 1 Zoll, am Unterpegel 13 Fuß 5 Zoll; am 
29 Oktbr. früh 7 Uhr am Oberpegel 15 Fuß 3 Zoll, 
am Unterpegel 15 Fuß. 

Brieg, 29. Oktober. Der Waſſerſtand der Oder 
war am 27. Okt. Mittags 12 Uhr am hieſigen Ober⸗ 
pegel 14 Fuß 10 Zoll, am Unterpegel 7 Fuß 2 Zoll; 
am 29. Oktbr. früh 8 Uhr am Oberpegel 19 Fuß 3 
Zoll, am Unterpegel 14 Fuß 5 Zoll. 


Mannigfattiges. 


— K (Berlin, 28. Okt.) A. v. Humboldt's 
Schreiben an Hendrik Conſcience in Antwerpen 
hat laut Nachrichten aus Belgien einen großen Eindruck 
unter den Vlamingen hervorgebracht und nicht wenig 
dazu beigetragen, das Anſehen Conſcience's trotz allen 
Verunglimpfungen eines Tyeils der belgiſchen Preſſe in 
einer Weiſe wieder herzuſtellen, wie es die Gegner, die 
in Herabwürdisung der ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen deſ⸗ 
felden auch deſſen Einfluß auf die Sprache der vlaͤmi⸗ 
ſchen Bewegung zu vernichten gedachten, wohl nicht er⸗ 
wartet hatten. Da das nationale Intereſſe Deutſch⸗ 
lands unverkennbar dabei betheiligt iſt, daß das Anſe⸗ 
hen des für eine Annäherung Belgiens an Deutſchland 
ſo begeiſtert kämpfenden vlämiſchen Schriftſtellers auf⸗ 
recht erhalten werde, fo dürfte das Humboldt'ſche Schrei⸗ 
ben mit Recht auch auf eine Stelle in der deutſchen 
Preſſe Anſpruch machen können, um ſo mehr, als dem⸗ 
ſelben wohl ein tieferer Zweck zu Grunde liegen möchte, 
als der, dem vlämiſchen Schriftſteller einige Artigkeiten 
zu ſagen. Die Wichtigkeit der vlämiſchen Bewegung 
wird erfreulicherweiſe nun von allen hieſigen bedeuten⸗ 
den Männern erkannt. Das Humboldt'ſche Schreiben 
lautet in deutſcher Ueberſetzung wie folgt: „Mein Herr! 
Ein großer Künſtler (Wappers), welcher ſich Ihre Freund⸗ 
ſchaft zur Ehre ſchätzt und auf welchen Deutſchland 
nicht minder ſtolz ſein würde, als Ihr edles Vaterland, 
hat mit Freuden die Ueberbringung dieſer Zeilen über⸗ 
nommen. Es ſind dieſe Zeilen der Ausdruck der voll⸗ 
ſten Hochſchätzung, welche einer Perſönlichkeit von ur⸗ 
eigener, angeborner Schaffungskraft, verbunden zugleich . N 
mit rührender Einfachheit und tugendhafter Anmuth, 1 1819, wo es Seite 259 heißt: „Sollte nicht, um die 
im reichſten Maße gebührt. Die bezeichneten Eigen: Geſchworenengerichte minder läſtig und unſicher zu ma⸗ 
ſchaften ſind die Quelle der Eindrücke, welche Sie in chen mit Beibehaltung der in jure erkennenden Rich⸗ 
den Herzen hervorzubringen verſtehen und deren Kraft | ter, nur eine geringere Zahl von Geſchworenen in der 
nicht einmal durch mehr oder minder glückliche Ueber⸗ Art genügen, daß etwa (mit Ausſchluß des Präſiden⸗ 
tragungen vermindert wird. Indem ich dieſes Urtheil ten) 4 Richter und 8 Geſchworene vorhanden wären 
über Ihre Werke ausſpreche, vornehmlich über das und daß wegen des Faktums ein Jeder eine gleiche 
„Buch der Natur“, welches fo ſehr feinem Titel ent- Stimme übte? Der Richter iſt doch zu klaren An: 
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8 Das erste Concert des K 


findet Donnerstag den 4 November im Musiksaale der Universität statt. Das 

Abonnement für die angekündigten seehs Concerte beträgt für die Person & 

3 Rtl., der Eintrittspreis bei einzelnen Concerten 1 Rühl. In allen hiesigen Mu- 8 

sıkhandlungen sınd Subseriptionslisten ausgelegt. Billets zu den Hauptproben 
8 können ferner nicht ausgegeben werden. 


daes eee 


Im Verlage von A. Goſohorsky's Buchhandlung (L. F. Maske) in Breslan 
erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


A BC evangeliſcher Kirchenverfaſſung. 


Von C. A. Suckow. Geh. 1 Thlr. 20 Sgr. 


Das Seligkeits⸗Dogma der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche, 
eee e 


Zwölfter Band. 


ſpricht, mache ich mich zum Dolmetſcher jenes Deutſch⸗ ſchauungen um ſo mehr im Stande, als ſein Geiſt 
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Im Verlage von Graf, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln it fo eben 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Briea durch J. F. Ziegler: 


Neuere Geſchichte der Deutſch 


von der Reformation bis zur Bundes Akte. 


Von Karl Adolf Menzel, 
koͤnigl. preuß. Gonfiftorial: und Schulrath, Ritter ꝛc. 
Zweite Abtheilung. 

Nebſt einem Regiſter über alle zwölf Bände, verfaßt von 
Karl Julius Löſchke, 
vormals Lehrer am königl. evangel, Schullehrer⸗Seminar zu Breslau, 
gr. 8. 48% Bogen Velin. 4 Rthlr. 


vielſeitig gebildet und er mit mannigfachen Verhältniffen 


des Lebens bekannt ſein muß.“ 

— (Köthen.) Ein eigenes Unglück ſcheint über 
den Spielbanken obzuwalten, denn, wie am 19. d. M. 
die Bank in Aachen geſprengt wurde, hatte ein junger 
ungariſcher Graf am 21. das Glück, die Bank in Kö⸗ 
then zu ſprengen, und iſt mit ſeinem Gewinn ſogleich 
abgereiſt. 


. Berzeihuig 
derjenigen Schiffer, weicht am 28. Oktober Glogau ſtrom 
aufwärts paſſirten. 


Schiffer oder Steuermann: Ladung von nach 
B. Berndt aus Heidau, Güter Berlin Breslau. 
K. Müller u. E. Holzypammer 

aus Breslau, dto. Hamburg dto. 


G. Friebel aus Tſchicherzig, dto. dto. dto. 
D. Piefke aus Neuſalz, Mehl Beuthen dio. 
Erle aus Beuthen, dto. dto. dto. 


Fr. Guſche und W. Schulz 


aus Kroſſen, Güter Stettin dto. 
Chr. Kuß und K. Conrad 

aus Kroſſen, dto. dto. dto. 
G. Rothe aus Kroſſen, dto. dto. dto. 
Fr. Hahn aus Tſchicherzig, dto. dto. dto 


Der Waſſerſtand am Pegel der großen Oderbrücke iſt heute 
6 Fuß 2 Zoll. Windrichtung: Nordweſt. 


Brief kaſten. 
Zurückgelegt wurden: 1) A Frankfurt, 23. Okt.; 
2) Frankfurt, 25. Okt.; 3) 6 Königsberg, 25. Okt.; 
4) »Neiſſe, 28. Okt.; 5) Ein Aufſatz, eingeſ. von 
K. in O. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. J. Nimbs. 


Krakau, 28. Oktober. Die Krakau⸗Ober ſchleſiſche Ei⸗ 
ſenbahn iſt nun ſeit mehr als 14 Tagen eroffnet, und es iſt 
erfreulich, ſchon jetzt berichten zu konnen, daß ſowohl deren 
Perſonen⸗ wie auch der Guterverkehr ſich auf eine ſehr bes 
frisdigende Weiſe geſtaltet. Wenn auch die Erwartungen, 
welche unter den früheren Verhältniſſen dieſer Bahn gleiche 
Rentabilität, wie die der beſten deutſchen Eifenbahnen in 
Ausſicht ſtellten, nicht erreicht werden möchten; fo find doch 
auch jetzt ſchon die Befürchtungen derer widerlegt, welche es 
gar nicht möglich hielten, daß bei der gegenwartigen Sach⸗ 
lage die Einnahmen die Ausgaben und Zinſen decken werden. 
Wir hoffen, die Direktion werde fpäter ſelbſt regelmäßige 
Rapporte über die gehabten Einnahmen veroffentlichen; einſt⸗ 
weilen iſt es Thatſache, daß der Güterverkehr ſchon jetzt 
von bedeutendem Umfange iſt und dies noch mehr zu wer⸗ 
den verſpricht. Der ganze, ſonſt über Oswietim ausbrech nde 
Waarenzug nach und von Lemberg nimmt jetzt den We 

über Krakauz der Tranſit durch Preußen nach Oeſterreich i 

im beſten Gange, und es treffen hier eine ſolche Maſſe von 
Waaren zufammen, daß es zur Fortſchaff ang an Fuorwerk 
mangelt. — Der Perſonenverkehr mag die Zahl von 25 

bis 300 Perſonen täglich erreichen, was ein Wunder für 
alle Diejenigen iſt, die nach dem faſt auf Null geſtandenen 
Poſtwagenverkehr zwiſchen hier und Neu⸗Berun urtheilen 
und den für Eiſenbahnen noch überall erprobten, außerer⸗ 
dentlichen Maßſtab nicht anzulegen wiſſ en. Zu berückſichtigen 
iſt, daß die Bahneröffnung in eine fo ſpät vorgerückte Jah⸗ 
reszeit fällt, wodurch der Reiſeluſt großer Abbruch ge⸗ 
ſchieht. Wie ganz anders noch es bei günſtiger Jahres⸗ 
zeit fein werde, konnte man am vergangenenen ſchönen Sonn? 
tage ſehen, wo mehr als tauſend Menſchen auf dem Krar 
kauer Bahnhof, größteniheils zu Luſtfahrten nach der roman⸗ 
tiſch gelegenen Station Krzeszowiec, zuſammentrafen und 
zur Hälfte durch einen Excrozug beordert werden mußten. 
Die Klakauer find dankbar, daß fie ſich im Beſitz der ihren 
Verkehr ſo belebenden Eiſenbahn wiſſen und die Rentabilität 
der letzteren wird auch den Begründern zu großer Genug 
thuung gereichen. — Uebrigens findet ſich jeder Fremde, der 
nach Krakau kommt, von der Pracht und zweckmaßigen Ein⸗ 
richtung des hieſigen Lahnhofs überraſcht, durch welche Hr. 
Ober⸗Ingenieur Roſenbaum ſich ein wahres Monument er⸗ 
rich et hat. — Möchte nur die verehrl. Direktion ſich auch 
veranlaßt finden, einem hier allgemein empfundenen Wunſche 
des Publikums entgegen zu kommen, indem es die Fahrtaxe 
ſowohl für Perfonen wie Güter noch ermäßigte. Offenbar 
find die Sätze der Krakau⸗Oberſchleſ. Bahn gegen alle an⸗ 
gränzenden Bahnen zu hoch und für rohe Produkte, die den 
Hauptgegenſtand des Verkehrs bilden ſollen, wird die Taxe 
wohl wenigſtens auf die Hälfte herabgeſetzt werden müſſen. 


Sonntag, den 31. Oktober, wird Prediger Vogt⸗ 
herr hier Vormittags Liturgie und Abendmahlsfeier, 
und der ehemalige Benediktiner ⸗Geiſtliche Aemilian 
Wagner aus Seſterrei y die Predigt halten. V. 


— — 
W ksiegarni 8 Landsbergera w Gliwicach wychodzilo, i W Wroclawiu i Opolu ® 


tad mozna: 


Grasse, Bartlı & Co. i w Briegu u Zieglera dos * 15 
ünstler vereins Kalendarz Katolicki 


dla ludu Görno - Szlaskiego 


anski 1848. 


na rok 


Cena 5 sgr. albo 1 Zloty polski. 


en 


Schlußband des Werkes. 


Theater-Nepertoire. 

Sonnabend, zum ten Male: „Der —. 
drichsd'or“, oder: „Was eine Frau 
einmal will.... “ Luſtſpiel 
in 3 Aufzügen, nach dem Franzöſiſchen der 
Herren Duvert und Lauzanne von Hetnrich 
Börnſtein. — Hierauf, zum ten Male: 
„Der Weg durch's Fenſter.“ Luſt⸗ 
ſpiel in einem Akt, nach Scribe von W. 
Friedrich. 

Sonntag, zum Aten Male: „Nebucad⸗ 
nezar.“ Große Oper in 4 Aufzügen von 
Prod, Muſik von Verdi. 


H. 2. XI. 6. Tr. O. I. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 

Als ehelich Verbundene empfehlen ſich allen 
Verwandten und Bekannten zum freundſchaft⸗ 
lichen Wohlwollen: 

Robert Scholtz. 
Emilie Scholtz, geb. Binder. 

Breslau, den 27, Oktober 1837. 


Verbindungs = Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Unfere am 10. d M. zu Bromberg voll: 
zogene eheliche Verbindung zeigen wir Freun⸗ 
den und Bekannten, ſtatt befonderer Meldung, 
hiermit ergebenſt an. 

Militſch, den 28. Oktbr. 1847. 

C. Rimane, 
Henriette Rimane, 
geb. Riemann. 


Als ehelich Verbundene empfehlen sich: 
Joseph Jöchim. 
Henriette Jöchim, geb. Lion, 

Berlin, den 24. Oktober 1847. 


BAONGOGGHOS:SOGHGRBUKG 
Geſellſchaft der Freunde. 
Erſte Abendunterbaltung 
heute Sonnabend den 30. Oktbr. @ 
Die Direktion. 


HOO0008G:00000000 


Im alten Theater. 


Sonntag, Montag und Dienſtag wegen 
Räumen des Hauſes unwiderruflich die letzten 
Vorſtellungen. Schwiegerling. 


Die Mitglieder des Vereins zur Unterſtützung 
armer Handwerksmeiſter durch Arbeit, werden 
hierdurch zu einer General» Berfammlung auf 
Sonntag den 31. Oktober Vormittag 11 Uhr 
in den rothhäuslichen Fürſtenſaal eingeladen. 

Das interimiſtiſche Direktorium. 
—8 . ͤ mw ⅛ 7ß̃0ʃ—˙ʃ‚ʃ.4.—. . 
Ich wohne jetzt Neumarkt Nr. 8 (in den 


drei Tauben) 2 Treppen hoch. 
Dr. Dinter. 


Ich wohne in Nr. 19 am Ohlauer 
Stadtgraben in der zweiten Etage. 

Breslau, den 30. Oktober 1847. 
Seminar⸗Oberlehrer Chr. G. Scholz. 


Im Verlage von J. Urban Kern in 
Breslau iſt erſchienen: 


gemiſchte Geſellſchaft. 
Zeit⸗Roman 


von Einem aus ihrer Mitte. 
10 Bg gr. 8. Geh. Preis 1 Rt. 7%), Sgr. 
Dieſer neue Roman führt, in eine höchſt 
ſpannende Erzählung verflochten, mannichfache 
agen der Gegenwart vor. In einer neuer⸗ 
chen günſtigen Rezenſion in den „Ettera⸗ 
riſchen Blättern“ wird derſelbe den Ro: 
manen der Miß Kennedy (Dun Allan 2c.) zur 
Seite geſtellt und als paſſende Lektüre für 
amen beſtens empfohlen. 
— —ö . —— 


Meine gegen 11,000 Bände deutſcher, 
and 2,000 franzöſiſcher und engliſcher 
Bücher zählende Leſe⸗ Bibliothek em⸗ 
Pfihle ich dem ins und auswärtigen Publi⸗ 
kum zur gefälligen Benutzung. 
er Katalog, wozu ſo eben ein neuer An⸗ 
dene «rigen, koſtet 7% Sgr. 

eber meine verſchiedenen Leſe-Zirkel von 


Fend ichen neuen Büchern und Ta⸗ 


mir einzuſehen. 


E. Neubon 
Glifaberfonge, a 8 


olgende nicht zu beſtellende N 
. Herrn Guſtav Weber, Klabibrieſt: 
2. Baron v. Seidlitz, 
3. : Maifon, 
4 Verw. Madame Keeſe, 
5. Fräulein Adolſine Schutter, 
6. Herrn Gaſtwirth Neumann, 
„ „ Kanzelliſt Bernard, 
5. „ Apotbeker Wache, 
1 Jungfrau Johanne Dierig, 
0. Herrn Commis Mendel, 
% „Kaufmann Moritz Siemon, 
Anen zurückgefordert werden. 
reslau, den 27. Oktober 1847. 
Stadtpoſt⸗Expedition. 


— 


Bei F. Kuhnert in Roſenberg verläßt 
ſo eben die Preſſe und iſt durch alle Buch⸗ 
handlungen Breslaus zu beziehen: 
Gründliche Abfertigung und Widerlegung der 

jüngſten unerhörten Anſchuldigungen wider 
unſere heilige katholiſche Kirche in Schleſien, 
insbeſondere der Schmähſchrift: „Oeffentli⸗ 
cher Prozeß gegen das fürſtviſchöfl. Gene: 
ral⸗Vikariat⸗Amt in Breslau. Von Maur. 
Müller⸗Jochmus.“ Ein Wort der Beher⸗ 
zigung für die Freunde und Feinde der ka⸗ 
tholiſchen Kirche. Kl. 8. br. Preis 2 ½ Sgr. 
Müller⸗Jochmus (Nidetzki), dem be⸗ 
reits durch Urtheil und Recht ſeine Strafe 
zuerkannt, wird auch durch dieſe Schrift der 
Öffentliche Prozeß gemacht und fein Libell ge: 
gen das hochwürdige fürſtbiſchöfl. Vikariat⸗ 
Amt nach Gebühr gewürdigt; denn „Recht 
und Gerechtigkeit gegen Jedermann“, das iſt 
unſer Wahlſpruch. 


Verpachtungs⸗Anzeige. 

Die Ueberfuhr über die Oder zwiſchen der 
Nikolai⸗Vorſtadt und dem Bürgerwerder foll 
auf drei Jahre, vom 1. Januar 1848 bis 
ult. Dezember 1850, anderweitig verpachtet 
werden. Pachtluſtige werden engeladen, in 
dem deshalb 

auf den 15. November d. J., Nach⸗ 

mittags 5 Uhr, 
im rathhäuslichen Fürſtenſaale anberaumten 
Licitations⸗Termine ihre Gebote abzugeben. 
Die Pachtbedingungen können in der Raths⸗ 
diener⸗Stube eingeſehen werden. 

Breslau, den 16. Oktober 1847. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt: und Reſidenz⸗Stadt. 


Bekanntmachung. 

Bei dem unterzeichneten Gericht ſollen 
4 Centner 102 Pfund 3 Loth zum beliebigen 
Gebrauch beſtimmte und 1 Centner 22 Pfund 
6 Loth zum Einſtampfen beſtimmte kaſſirte 
Akten öffentli an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden. Hierzu iſt ein Termin auf 
den 5. November d. J., Nachmittags 

um 3 re, 

vor dem Aktuarius Leipmann in unferem 
Parteienzimmer Nr. 2 anberaumt worden, zu 
welchem Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 

Breslau, den 19. Oktbr. 1847. 

Königliches Land⸗Gericht. 


Subhaſtations⸗Patent. 
Zum öffentlichen Verkauf des sub Nr. 2 in 
Nikolſtadt belegenen Bauergutes, welches auf 


6580 Rthl. gerichtlich abgeſchätzt worden, iſt 


ein Termin auf den 26. Januar 1848, Vor⸗ 
mittags 10 uhr, in unſerem Gerichtslokale 
anberaumt worden. Die Taxe, der neueſte 
Hypothekenſchein und die beſonderen Kaufbe⸗ 
dingungen können in den gewöhnlichen Amts⸗ 
ſtunden in unſerer Prozeß⸗Regiſtratur einge⸗ 
ſehen werden. 
Liegnitz, den 5. Juli 1847. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das dem Carl Landmann gehörige 
Vorwerk sub Nr. 1 zu Altftadr, abgeſchatzt 
zufolge der nebſt Hppothekenſchein bei uns 
einzufehenden Taxe auf 6,650 Rthl. 10 Sgr. 
ſoll im Termine 
den 7. Mai 1848, von 10 Uhr 
Vormittags ab, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Lüben, den 20. Oktober 1847. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Holz⸗Auktion. 


Donnerftag den 4. November, früh 9 Ubr, 
ſollen im Gaſthof zum weißen Adler zu Liſſa 
die zum Abtrieb kommenden Strauchholzſchläge 
der zur Major. ⸗Herrſchaſt Liſſa gehörigen For⸗ 
ſten Muckerau u. Rathen meiſtbietend verkauft 
werden. Die Haue ſind bereits eingetheilt 
und enthalten beſonders ſtarke Schirrholzſtan 
gen, ſo wie auch birkene, eichene und haſelne 
Reifſtäbe. Die Adminiſtration. 


Tanz⸗Unterricht. 


Den 6. November beginnt in meiner An⸗ 
ſtalt der Tanz- Unterricht unter Leitung des 
Hrn. Baptiſte. Damen und Herren, welche 
daran Theil zu nehmen wünſchen, erſuche ich 
ſich bei mir zu melden. 

Verw. C. Thiemann, 
Ring Nr. 32. 


Der mir gewordenen Aufträge hal⸗ 
ber muß ich noch einige Tage hier 
verweilen. 

Köhn, Hof⸗Optikus aus Schwerin, 
Nikolai: und Herrenftraßen: Ecke Nr. 7, im 

Hauſe der Herren Brunzlow u. Sohn. 


Ein Paar 5jährige, fehlerfreie, 
gut ein gefahrene Wagen: 
pferde nebſt Geſchirre und 
ein noch wenig 1 halb⸗ 
gedeckter Neutitſcheiner ſind 

billig zu verkaufen: Schmiedebrücke im Gaſt⸗ 
hoſe zum goldnen Zepter. 


Anzeige. 
Schweidnitzerſtraße Nr. 30, dritte 
Etage im Vorderhauſe, ſtehen aus einem Nach⸗ 
laſſe Möbel, Kleidungsſtücke, Wäſche und ver: 
ſchiedenes Hausgeräth zum Verkauf. 
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Casperkes Winter⸗Lokal, 


Sonntag den 31. Oktbr. 


roßes Konzert, 
unter Leitung des Muſik⸗Dirigenten Herrn 
Dreſcher. Um 6 uhr academiſches Lie⸗ 
derpotpourri von Herenz. Entree für 
Herren 2%, Sgr. Damen frei. 


Wintergarten. 


Morgen, Sonntag den 31. Oktober Ates 
Sonntags: Abonnement: Concert. 
Entree für Nicht⸗Abonnenten à Perſon 5 Sgr. 

Anfang 3 uhr. Sch in dler. 
Heute, Sonnabend den 30. Okt., im tel 
de Prusse, am oberſchleſ. Bahnhofe: 


Großes Konzert 


unter Leitung des Muſik⸗ Dirigenten Herrn 
Dreſcher. Zugleich Fleiſch⸗ u. Wurſt⸗ 
Ausſchieben und Wurſt⸗ Abendbrot. 
Es ladet ergebenſt ein: E. Weinrich. 


Sosse 
8 Sie Faſtwfrhſchaft auf 8 

dem Lehngute zu Ober⸗Salzbrunn, 2 
8 früher zum Geſellſchafts⸗ Garten, 2 
8 fol von Weihnachten d. J. ab mit & 
Benutzung des Gartens verpachtet 
2 werden. 8 
3 Die Pachtbedingungen ſind bei 8 


© 
SRSOIGHTOEHOHGHOSXHORO 
Ein junger unverheiratheter Oekonom, wel: 
cher neben den landwirthſchaftlichen Kenntniſ⸗ 
fen den Mühlenbetrieb erlernt hat und gute 
Zeugniſſe ſeines Wohlverhaltens beſitzt, ſucht 
an Weihnachten d. J. eine derartige Anſtel⸗ 
lung. Nähere Auskunft wird Herr Getreide⸗ 
händler Zanke, Nr. 19 auf der Schmiedebr. 
in Breslau, zu ertheilen die Güte haben. 
Haus: Verkauf. 

Ein Haus mit einer wohleingerichteten, 
ſeit mehr als 20 Jahren in gutem Gange be: 
findlichen Seifenſiederei und einer Bäk⸗ 
kerei, nebſt Stallung und Wagenremiſe, iſt 
wegen Krankheit des Unter zeichneten bald zu 
verkaufen. Näberes beim Seifenſieder 

K. Tſcheutſcher in Ohlau. 


gasse 
Das von der Papierhandlung Ma: &p 
% girus u. Habicht innehabende Ge: 
IV ſchäfts⸗Lokal nebſt Wohnung, Schmiede⸗ 
brücke⸗ und Urſulinerſtraßen⸗Ecke, wel: 
ches ſich auch zu jedem anderen Ge⸗ 
ſchäft einrichten laßt, iſt von Oſtern 
1848 ab anderweit zu vermiethen. 
Näheres beim Wirth daſelbſt. 


“ 
9999496:9066959990 


Sonntag den 7. November, 
Nachmittags 2 Uhr, werden 
auf dem Dominialhofe in Grün: 
. milchreiche, junge 
— Nutzkühe, wohlgenahrt, gegen 
gleich baare Zahlung meiſtbietend verſteigert. 


Abhanden kam Mitte voriger Woche aus 
einem techniſchen Büreau ein kleines Wiener 
Neifizeng. Dem Wiederbringer wird der 
volle Werth deſſelben als Belohnung geſichert 
Salvatorplatz Nr. 6. 


Une jeune demoiselle frangaise désire trou- 
ver une place de gouvernante à Breslau ou 
dans les environs. S’adresser, Schmiede- 
brücke Nr. 54, au second, 


Zur Tanzmuſik! 
Sonntag den 31. d. M., ladet ergebenſt ein: 
Seiffert in Roſenthal. 


Flaſchenlack, 


in rothgelb, grün und blau, unter Garantie, 
daß daſſelbe ſeine Farbenſchönheit auf dem 
Pfropfen durchaus nicht ändert, empfiehlt per 
Pfund 7 ½ Sgr. 

Die Siegellack⸗ und Dinten⸗Fabrik 
des C. Froelich en., Oderſtr. Nr. 40, 


Guſtav Schmidt, vormals W. Deetz, 
geprüfter chirurgiſcher Inſtrumentenmacher und 
Bandagiſt, 
Katharinenſtraße Nr. 4, 
empfiehlt ſich einem hochgeehrten Publikum, 
insbeſondere den Herren Aerzten und Studi⸗ 
renden mit allen Arten chirurgiſcher Inſtru⸗ 
mente und Bandagen zur gütigen Beachtung 
und verſpricht die reelſten Preiſe und promp⸗ 

teſte Bedienung. 


Eine ſchöne, gut möblirte Parterre⸗ 
Stube, in einem angenehmen und ruhigen 
Theil der Schweinitzer Vorſtadt gelegen, iſt 
ſofort billig zu vermiethen. Näheres Karls⸗ 
ſtraße Nr. 41 im Comptoir. 


800 RMthlr. 
werden gegen pupillariſche Sicherheit nachge⸗ 
wieſen Kupferſchmiedeſtraße 47, im Laden. 


Ein Doppel⸗Schreibpult 

von Mahagoni, ein dergl. Ausziehtiſch für 12 
Perſonen, ein birkener Trumeau, ein Akten: 
ſchrank, ſo wie andere diverſe Möbel ſind bil⸗ 
lig zu verkaufen Grünebaumbrücke Nr. 2. 

Ebendaſelbſt ſind eine Partie diverſe Stick⸗ 
muſter à Stück 2, 3 bis 4 Sgr. zu ver⸗ 
kaufen. 


** 


Alte und neue Rohrſtühle 
werden für billigen Preis l Frau 


Stiffel, Weißgerbergaſſe Nr. 25. 


Die neue Brennöl⸗Niederlage am Neumarkt 
Ne. 4 efferirt ganz ſchönes raffinirtes Brenn⸗ 
— or Einzeln⸗Verkauf zu ſehr billigem 
Preiſe. 


Friſch gebratene 
Kaſtanien 


find in den Abendſtunden von 5 Uhr an zu 
haben in der Südfrucht⸗Handlung 
P. Verderber, Ring Nr. 24. 


x Ein Gewölbe 
am Ringe ift bald zu vermiethen. Näheres 
am Rathhauſe Nr. 26, 


Zu vermiethen 
und zu Weihnachten zu beziehen iſt Hummerei 
Nr. 4 eine Wohnung, beſtehend aus 3 Zim⸗ 
mern, Alkove, Küche nebſt Zubehör. Näheres 
zu erfragen Schweidnitzer Straße Nr. 39, 
im Comptoir. 


Zu vermiethen 
und bald oder Weihnachten zu beziehen iſt 
Nikolaiſtraße Nr. 49 die dritte Etage, beſte⸗ 
hend in 6 Zimmern nebſt Beigelaß, auf Ver⸗ 
langen Stallung auf 4 Pferde; desgleichen 
eine Wohnung im vierten Stock für 40 Rihl. 
und eine für 80 Rthl. Näheres durch C. 
Anders, Schuhbrücke Nr. 13 im Gewölbe. 


Bald zu vermithen ein möblirtes Zimmer, 
Heiligegeiſtſtraße Nr 12, 3 Stiegen, 


Ein Gewölbe zu einer Conditorei iſt bal⸗ 
digſt zu vermiethen Reuſcheſtraße Nr. 50. 


Büttuerſtraße Nr. 6 
iſt ein Quartier in der dritten Etage, beſte⸗ 
bend aus drei Zimmern, Kabinet, lichter Küche, 
Boden und Kellergeloß für 150 Rthl. jähr⸗ 
lich zu vermiethen und bald oder Termin 
Weihnachten d. J. zu beziehen. 


Tauenzienplatz Nr. 3 


it die erſte Etage zu vermiethen; Näheres 
daſelbſt. 


Bald zu beziehen iſt eine freundliche Woh⸗ 
nung von 4 Stuben, A kove und nöthigem 
Beigelaß, Feldgaſſe Nr. 8; das Nähere da⸗ 
ſelbſt Nr. 9. 


Durch Familienverhältniſſe wird eine freund⸗ 
liche Wohnung von zwei Stuben, Küche und 
Beigelaß Termin Weihnachten in Nr. 9 der 
großen Feldgaſſe frei. 


LE” Karlsftrage im Thorwege der Fecht⸗ 
ſchule im zweiten Gewölbe findet von heute 
ab der alleinige Verkauf des beliebten Kun⸗ 
zendorfer Brotes ſtatt. 


Zu vermiethen 

iſt Tauenzienplatz Nr. 9a eine höchſt freund⸗ 
liche und angenehme Wohnung von 3 Stu⸗ 
ben mit Schlafkabinet, Keller und Boden⸗ 
raum nebft Garten⸗Benutzung; — und ſofort 
oder zu Weihnachten zu beziehen, Das Nä⸗ 
here im Comptoir bei H. Zeiſig, Neue 
Schweidnitzerſtraße Nr. 5. 


Büttnerſtraße Nr. 5 
iſt die zweite Etage, beſtehend aus 6 Stu⸗ 
ben, 4 Alkoven, Entree, Küche, Keller und 
Bodengelaß, ſofort reſp. von Term. Weih⸗ 
nachten d. J. ab im Ganzen oder getheilt zu 
vermiethen. 
Adminiſtrator Kuſche, Kirchſtr. Nr. 5, 
im Namen des Eigenthümers. 


Zu vermiethen 
iſt eine Wohnung von 3 Stuben. im dritten 
Stock, welche bald oder zu Weihnachten be⸗ 
zogen werden kann. Das Nahere Nikolaiſtr. 
im grünen Löwen. 


Eine Oelpreſſe 
nebſt der zur Zubereitung des Leinſaamens 
erforderlichen Einrichtung wird zu kaufen ge⸗ 
ſucht. Desfallſige Anträge bittet man an das 
Poſt⸗Amt zu Conſtadt mit der Bezeichnung 
N N. poſtfrei einzuſenden. 


Albrechtsſtraße Nr. 8 iſt der erſte Stock 
und der Hausladen zu vermiethen. Näheres 
Junkernſtr. Nr. 18 im Comptoir zu erfahren. 


Hotel garni in Breslau 
Tibrechtsſtraze Nr. 33, I. Etage, bei König, 
find elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen. 

P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplaßg dabei. 


Zu vermiethen 


iſt fofert eine kleine Stube mit oder ohne 
Möbel für einen Herrn: Ketzerberg Nr. 29, 
eine Stiege rechts. 


Hinterhäuſer Nr. 10, 1 Tr., werden 
alle Arten Eingaben, Vorſtellun⸗ 


gen und Gefuche, Inventarien, 
riefe und Kontrakte angefertgit. 


.un 


WAT 


Bd 8.80 


ung 


alleinige Rechnun 


; auch für die Folge zu bewahren, und die Üeberzeugun 


2 tirten Lagers und aller sonstigen Erfordernisse zu rechtfertigen 
Breslau, den Isten Oktober 1847. 


In der Buchhandlung von Wilh. Jacobſohn und Comp., Kupferſchmiedeſtraße 
Nr. 44 find antiquariſch vorräthig: Jean Pauls ſämmtliche Werke, vollſtändig in 33 Bdn. 
1842 für 18 Rthl. Herder's ſ. W. 60 Bde. 7 Rthl. Oehlenſchläger's Schriften, 10 Bde. 
5 Rthl. Klopſtocks ſ. Werke, 12 Bde. 2½ Rthl. Byron's ſ. Werke, 10 Bde. mit feinen 
Stahiſt. 1%, Rthlr. Homer's Odyſſee, überf. von Voß (Prachtausg.) 1% Rthlr. Ovid's 
Metamorphofen von demſ. 1½% Rthl. Homer's Ilios von Zauper, 1½ Rthl. Brockhaus⸗ 
ſches Converſations⸗Lexikon, 12 Bde. 7. Aufl. 6 Rthl. Daſſelbe, 6. Aufl. f. 5 Rihl. Men: 
zels Geſchichte Schleſiens, 3 Bde. nebſt Anh. u. hiſtor. Kupf rn anſt. 6 Rihl. f. 2½ Rthl. 
Geſch. d. Deutſchen, von demſ. (Ausg. in 7 B. gr. 4. m. Kpf.) anſt. 16 Rthl. f. 4 Kthlr. 
Die mediziniſche Praxis d. bewährteſten Aerzte unſerer Zeit, auch u. d. Titel: ſpezielle Pa⸗ 
thologie und Therapie d. akuten u. chroniſchen Krankheiten, 5 Bde. 1841, anſt. 13 Rthl. f. 
6% Rthl. Poppe's neuer Wunder⸗Schauplatz, 6 Bde. 1839, anſt. 3 Rthl. f. 2 Rthl. Defr 
ſen technolog. Univerſal⸗Handbuch, 2 Bde. anſt. 4%, Rthl. f. 2½ Atbl. Deſſen Kunſt⸗, 
Manufaktur⸗ und Induſtriebuch, anſt. 2 Rthl. f. 1”, Rtihlr. Dante's göttliche Komödie, 
italien. / Riül. Auch werden daſelbſt ganze Bibliotheken ſowohl als einzelne gute Werke 
zu den hoͤchſten Preiſen gekauft. 


Hochzeitsgedichte und Tiſchlieder 


werden ſchnell und elegant angefertigt von der Buchdruckerei Leopold Freund, Herren⸗ 
ſtraße Nr. 25. Auch werden nach Wunſch die darauf bezüglichen Texte unentgeltlich geliefert. 


n 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Waletot:, Beinkleider⸗ und 
Ser toffen, nebſt anderen Herren⸗Garderobe⸗Artikeln, 
unter Verſicherung reeler und billiger Bedienung. 
Anfertigungen von Anzügen für Herren werden 
ſchnell und nach den neueſten Pariſer Moden beſorgt. 
[Modelle von Röcken, wie fie in der jetzigen Saiſon 
getragen werden, ſind zur Anſicht vorräthig, und kanu 
if bei denſelben elegante Fagon und fanbere Arbeit er: 
ſehen werden. 


erregen 


eee ee 
1 Geschäfts: Erweiterung. > 
1 Mit meiner ſeit fünf Jahren hierorts beſtehenden Antiquarbuchbandlung, ! 


verbunden mit einer aus den gehaltvollſten modernſten Unterhaltungsſchriften beſtehen⸗ 
Es Leſebibliothek, verbinde ich von heute ab auch eine 
U 


Verlags⸗ und Sortimentsbuchhandlung 


unter der Firma: 


Wilh. Jacobſohn u. Comp. 
Strenge Reelität und Pünktlichkeit als feſtes Prinzip bei meiner Geſchäftsfüh⸗ 
rung beibehaltend, werde ich auch unter der neuen Firma mein Beſtreben ſtets dahin 
> richten, das Vertrauen meiner geehrten Committenten auf das Vollkommenſte zu 
E rechtfertigen und jeder einzelnen der genannten Geſchaftsbranchen mit gewohntem 
Fleiß und Eiſer meine Aufmerkſamkeit und Thätigkeit zuwenden. Durch meine direk⸗ 
ten Verbindungen mit den namhafteſten Verlags: und Antiquarbuchhandlungen Deutſch⸗ 
lands wird es mir möglich, jeden Auftrag ſowohl im Gebiete des Buchhandels als 
des Antiquariats auf das Pünkelichſte zu realiſiten. Bei meinen Verlagsunterneh⸗ 
mungen werde ich bemüht fein, nur das Gediegenſte und Nützlich ſte zu fördern. 
Meine Leſebibliothek, zu welcher täglich Theilnehmer zu ſehr mäßigen Be: 
dingungen beitreten können, werde ich durch fortwährende neue Anſchaffungen der 
Gegenwart ſtets auf einem den Bedürfniſſen gebildeter Leſer entſprechenden Stand⸗ 
punkt zu erhalten ſtreben. 


Wilh. Jacobſohn, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 44 (zum Einhorn.) » 
—. — 


Großer Ausverkauf von Flanell! 


in den ſchönſten Farben und Muſtern, zu hoͤchſt auffallend billigen Preiſen, in der Handlung 
Schweidnitzer Straße Nr. 19, an der Minoritenkirche. 
Niederlage von echt engliſchen Dachſchiefern — Imperials — 
in allen convenablen Größen, zu Fabrikpreiſen bei 
Cohn und Schäfer, Breslau, Herrenſtraße Nr. 3. 


Neue Mallaga⸗Citronen, 


gelbe ſchönſte Waare, empfing und offerirt billigft: 
Gotthold Eliaſon, Reuſche⸗Straße 12. 


ö en Bei dem unterzeichneten findet ein geübter 
Zu beachten. und mit einer guten Handſchrift beahbrie 


Täglich find zu haben auf der DOderftrafe | Schreiber ein ſofortiges Engagement, 
Nr. 16, zwei Stiegen hoch, feiſche J Ohlau, den 27. Oktober 1847. 


1 Steinmann 
Gänſe⸗Geſchnarre. Auch wird auf Beſtellung königl. Juſtiz⸗Kommiſſar. 
Fett gegoſſen bei Auguſte Simmel. 


Gries und Nudeln ao 


Ein großer, fehr guter Kachelofen, 
hat wieder vorräthig: 


mit eiſernen Ankern, iſt billig zu verkau⸗ 
Carl Straka, Albrechtsſtraße 30. Comptoir. 


* 
4 


} 


Ä 


fen. Näheres Herrenſtraße Nr. 20, im 


N 7 NR 1 8 
20 d N 
Veränderung. 
Mein in neuester Zeit dem Kaufmann Baumert überlassenes Spezerei- Waaren-, Delikatessen- und be 
Tabak- Geschäft ist durch das Ableben desselben wiederum an mich gediehen, und wird von heute ab nach wie vor für meine & 
unter der alten Firma des Unterzeichneten fortgesetzt. 
meine hiesigen und auswärtigen geehrten Geschäftsfreunde die Bitte, r e Jahre ne 
entgegen zu nehmen, dass ich dasselbe, im Besitz eines sorgfälligen. assor- 
emüht sein werde. 


Friedrich Frank, Schweidnitzerstrasse Nr. 28. 


REINE TERN 


(Galanterie-Waaren⸗Geſchäft in Berlin als 


eee 


Mit dieser ergebenen Anzeige verbinde ich e an % 
mir das in einer langen Reihe von Jahren genossene Vertrauen & 


Einen Hauslehrer (Cand. philos.), f 
welcher mit sehr guten Zeugnissen verse- 
hen ist, weiset nach 

WV. Altmann, 
Nikolai-Stadt-Graben Nr. 6. 


BT Ein folides und dußerſt gebildetes 
Madchen, welches in einem Zappifferies und 


Hausverkauf. 


Ein in der lebhafteſten Straße Breslaus 
belegenes Grundſtück, 7 Fenſter Front, 2 Steck 
hoch, im beſten Bauzuſtande, mit großem 
Hofraum, Garten, Stallung zu 6 Pferden 
und Wagenplatz, wie auch ein dazu geböriger 
bedeutender Bauplatz iſt Familienverhältniſſe 
wegen unter ſehr ſoliden Bedingungen ſofort 
durch Unterzeichneten billig zu verkaufen. 

S. N. Schefftel, Commiſſionär, 
Friedrich Wilh.-Str. Nr. 13, 
des Morgens bs 9 und Nachmittags bis 
2’, Uhr zu ſprechen. 


Zu Ausſtattungen 


ernvichle ich zur güt gen Beachtung mein ſtets 
vollſtandig ſortirtes ‘ 

Leinwand und Tiſchzeug⸗La ger 
in den beſten in: und auskändiſchen Fabrika⸗ 
ten, ſeidene, leinene, wollene und baumwollene 
Keffee⸗Servietten, wollene Gobelins und Par 
tent⸗Tiſchvecken, ſächſiſche und franzöſiſche wol⸗ 
lene Möbel⸗Damaſte, glatte, brochirte und ge⸗ 
ſtickte Gardinenſtoffe, halb und gan; Piquee⸗ 
Bettdecken, ungebleichte und gebleichte Piquee⸗ 
Parchente, ſo wie alle in dieſes Fach gehören⸗ 
den Artikel, unter Verſicherung der reelften 


Ladenverkäuferin agirte, ſucht am hieſigen 
Platz in ein kaufmänniſches Geſchaft als La⸗ 
denverkäuferin activ zu werden, auch würde 
dieſelbe als Geſellſchafterin oder Wirthſchafte⸗ 
rin ein Placement annehmen. 
Näheres im Commiſſions-⸗ und Agentur⸗ 
Büreau von Alexander u. Comp., 
Antonienſtraße Nr. 30 par terre. 


Mt guten Zeugniffen verfehene 


Steindrucker 


finden ſofortige dauernde Beſchäftigung. 
Lithographisches Institut 
S. Lilienfeld, 

e {8 Breslau, Reuſcheſtr. Nr. 38. 
Ernſt Müller, 
Uhrmacher, Neuſcheſtraße Nr. 17, 
empfichlt in großer Auswahl dei vorzüglicher 

Güte — 151575 10 Gattungen 1980 und billigſten Bedienung. 
ren zu billigen Preiſen mit Garantie. M 2 

1000 Ath!. oritz Hauſſer, 
zur zweiten Hypothek eo Rtkl. zur Blücherplatz⸗Ecke Nr. I, in den drei Mohren. 
erſten auf ein Landgrundſtück an Werth 6000 Ein Wachthund wird zu kaufen ge geſucht? 
Rthl., werden bald oder zu Weihnachten ge: | Heiligege ſtſiraße Nr. J. 


ſucht; Näheres durch C. Anders, Schuh: 
rack Nr. 13. Breslauer Getreide : Preife 
Ein in einer der großten Provinzialſtadt am 29 Oktoder 1847. 


Schleſiens auf einer der belebteſten Straßen 


belegenes Haus, worin ſchon ſeit länger als Sorte: beſte mittle geringſte 
15 Jahren ein bedeutendes Spezerei⸗Geſchaft] Weizen, weißer 98 Sg. 94 Sg. 860 Sg. 
betrieben wird, iſt unter ſoliden Bedingungen | dito gelber 6 „ 92 „ 85 „ 
zu verkaufen. Roggen e 
Gefällige Anfragen werden unter der Adreffe | Gerſte irn 
A. Z. poste restante Liegnitz frei erbeten.] Hafer 30 ½% %% W. AN 


Breslauer Cours⸗Bericht vom 29. Oktober 1847. 
Fonds: und Geid⸗Goure. 


Holl. u. Kaif. vollw. Duk. 96 ½ Gld. Schief. Pfandbriefe 3% % 97 bez. 
Friedrichs'dor, preuß., 113 ½ Gld. dito dito 4% Litt. B. 101%, Br. 
Louisd'or, vollw., 1113, Gid. dito dito 3 % dito 9 Br. 
Poln. Papiergeld 97 ¼ Br. Preuß. Bank⸗Antheilsſcheine 105 Br. 
Oeſterr. Banknoten 104 Br. 10355 Gld. Poln. Pfobr., alte, 4% 94% u. % bez. 
Staatsſchuldſcheine 34, % 92½ Br. dito dito neue, 4% 91% be u. Gld. 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. à 50 Thlr. 90% Br. dito Part. ⸗E. = 300 Fl. 98 ½ Br. 
Bresl. Stadt⸗Obligat. 3½ % dito dito 500 Fl. 80 Gid. 
dito enn 4½% 97 Br. 90% Gd. dito P.-B.-G. à 200 Fl. 16%, Gib. 

e 1D. een in S.⸗R 4% 84 Br. 


Poſener Pfandbriefe 4% 101 & 
dito 34% 912 


Ciſenbahn⸗Aktien. 

Oberſchl. Litt. A, 4% 10% Br. Niederschl. Zweigbahn (W ogau-@egen) 50 Be. 
dito Prior. 4% 98 Br. abe eben ep 
dito Litt. B. do, 99), bez. u. Br. Rheiniſche 4% — f 

Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4% 100 % Br, dito Pr. ⸗St. Zuſ.⸗Sch. 4% — 
dito dito Prior. 4% 97 Br. Koln⸗Minden Zuſ.-Sch. 4% 96 Br. 

Niederſchl.⸗Märk. 4% 83 Gd. Sachſ.⸗Schl.(Ors.⸗Grl.) Zu. Sch. 4% 100 ½ B. 
dito dito Prior. 5% 101%, Gd. Niſſe.⸗Brieg. Zuſ.⸗Sch. 4% 58 Br. 
dito dito Prior 59% Ser. III. 00 Br. | Krak.⸗Oberſchl. 4% 0% bez. 

99% Gid. Fr.⸗Wilh.⸗Rordb. Zur. 4% 63 bez. u. Br⸗ 


Berliner Eiſenbahn⸗Aktien⸗Cours⸗Bericht vom 28 Oktober, 1847. 
Riederjalfilhe 4% 88 ½ bez. u. Br. Quittangebogen. 


dito bez. u. Br. 


to Prior. 4% 92% bez. Rheiniſche Prior⸗St. 4% — 
dito dito 5% 1013, Gid. Wh.) 40% 68 ½¼ bi A 
die dito Genie mm. 3% 100 Br.] Bete „rgb. 40, 68 les os dez 


peſen⸗Stargarder 4% 81% Br. 
Fonds Gourſe. 
Staatsſchuldſcheine 3 ½ Io 92%, bez 


Niederſchl. Zweigb. 4% — 
dito dito Prior. 4 ½ / — 
Oberſchl. Litt. A. 4% 105%, Br. 


dito Litt. B. 4% 96% Gld. Poſener Pfandbriefe 4% alte 101 % bez 
Köln⸗Minden 4% 96 ½ — 96 bez. u. Br. dito dito neue 3 % 91% bez. 
Krakau⸗Oberſchl. 4% 71 u. 717% bez. Polniſche dito alte 4% 04% Br. 
Sächſ.⸗Schleſ. 4% 100 % Br. dito dito neue 4% 94% Br; 


Univerſitäts Ster warte 


— — — — — nn 20 BEER. 
. — Thermometer 
288. 3, 20. Oktober.] Barometer r 
„ u. 20. Oktober Fi 1 innen | äußeres feuchte Wind. Gewölt. 
N x 2 I niedriger. 


Abends 10 uhr 27 11, 70 7,60)+ 5, 5 0, 4 16% Radl äüberwölkt 
Morgens Hupe. 11, 3] 7 40% f 4, 8] 0, 6 is N * 
Nachmitt. 2 uhr. 14, 400% f 7, 6% 4, 5] 3, 7 e N 5 
Minimum 11, 300 ＋ 7, 30 4, 4] 0, 4 

Maximum II, 74%, 7, 60 5, 60 3, 7 


Temperatur der Oder + 6 2 5 
— T—ę—yk —— — . 7—²— 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Co mp. 


